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Fachimpulse, Praxisfragen und persönliche Gespräche: 
Der VATM-Business-X-Change brachte Telekommunikations
anbieter und Geschäftskunden zusammen.

Der Dialog zwischen Telekommunikationsanbietern und 
Geschäftskunden ist entscheidender denn je, um aus 

Infrastruktur echte Innovation, Sicherheit und Zukunftsfähigkeit 
entstehen zu lassen. Beim ersten VATM-Business-X-Change 

im Juni 2026 in Frankfurt übernahm Prof. Dr. Kristina Sinemus, 
Hessische Ministerin für Digitalisierung und Innovation, 

den politischen Auftakt.
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Künstliche Intelligenz prägt die digitale 
Agenda Europas. Doch die Debatte greift zu 
kurz, wenn sie sich vor allem auf Modelle, 
Rechenleistung und einzelne Anwendun-
gen konzentriert. Europas digitale Zukunft 
entscheidet sich nicht allein daran, welche 
KI-Technologien verfügbar sind. Sie ent-
scheidet sich vor allem auch daran, ob wir 
die Netze, Datenflüsse, Plattformen und Be-
triebsmodelle beherrschen, auf denen diese 
Technologien laufen.

Digitale Souveränität beginnt nicht beim Al-
gorithmus, sondern bei Plattformen und Be-
triebsfähigkeit – und damit im Telekommuni-
kationsmarkt. Netze sind Voraussetzung für 
digitale Verwaltung, Industrie, Gesundheits-
dienste, Energieversorgung, Mobilität und 
KI-gestützte Prozesse. Wer über souveräne 
KI spricht, muss deshalb auch über Glasfaser, 
5G, Geschäftskundenplattformen, Cyber-Re-
silienz und Betriebsmodelle sprechen.

Netze als Grundlage digitaler Souveränität
Aus Sicht von CGI zeigt sich im Telco-Umfeld: 
Die größte Herausforderung liegt selten dar-
in, dass Technologien fehlen. Cloud-Plattfor-
men, Datenwerkzeuge, Automatisierung und 
KI-Dienste sind verfügbar. Die Schwierigkeit 
besteht darin, sie in gewachsene IT-Land-
schaften, regulierte Prozesse und laufende 
Betriebsmodelle zu integrieren.

Telekommunikation ist kein Experimen-
tierraum. Jede Veränderung berührt Kun-
denprozesse, Netzbetrieb, Servicequalität, 
IT-Sicherheit, Investitionen und Regulierung. 
Deshalb bemisst sich Transformation nicht 
an erfolgreichen Pilotprojekten, sondern dar-
an, ob neue Lösungen im Betrieb tragen.

Vom Ausbau zum Betrieb
Beim Netzausbau reicht Umsetzen allein 
nicht aus. Kabel zu verlegen oder Masten auf-
zustellen schafft keine souveräne Infrastruk-
tur. Entscheidend ist, wo gebaut wird, welche 
Daten der Planung zugrunde liegen und wie 
Ausbau, Aktivierung und Betrieb zusam-
menspielen. Ein Glasfasernetz ist wirksam, 
wenn Adressdaten, Trassen, Genehmigun-
gen, Baufortschritt und Kundenaktivierung 
zusammen gedacht werden.

Das gilt ebenso für 5G und Campusnetze. 
Mehr Funkstandorte bedeuten nicht automa-
tisch bessere Versorgung. Überlappen Funk-
zellen zu stark oder fehlen belastbare Daten 
zu Nutzung, Auslastung und Standortqualität, 
entstehen Kosten ohne Nutzen. Souveräner 
Betrieb beginnt deshalb mit Planung, Daten 
und Steuerung.
 
Betriebsfähigkeit braucht Kontrollpunkte
Aus Telco-Transformationen leiten wir im-
mer wieder dieselben Fragen ab: Wo liegen 

Digitale Souveränität 
braucht mehr als KI
Warum sich Europas Zukunft 
an Plattformen und Betriebs
fähigkeit entscheidet

Dan Rückert
Executive Consultant, Business Analyst und 
Projektleiter, CGI Deutschland B.V. & Co. KG

Dienste, Plattformen, KI: Wie Europa digital wettbewerbsfähig und souveräner werden kann
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geschäftskritische Daten? Wer verarbeitet 
sie? Welche Plattformen sind beteiligt? Wer 
hat Zugriff? Welche Abhängigkeiten entstehen 
durch Cloud-, Software- oder KI-Anbieter? Und 
wie werden digitale Dienste dauerhaft sicher 
betrieben?

Erst wenn diese Fragen geklärt sind, entsteht 
ein praktischer Rahmen für souveräne Digita-
lisierung: Herkunft von Daten und Modellen 
klären, Rechenorte bewusst wählen, Daten 
schützen, Zugriffe steuern, Entscheidungen 
auditierbar machen und KI-Services so orche-
strieren, dass sie keine neuen Silos schaffen. 
In sensiblen Umgebungen muss KI abge-
schottet und kontrollierbar betrieben werden 
können.

Operative Souveränität statt 
Protektionismus
KI entfaltet ihren Wert erst, wenn Datenquali-
tät, Compliance, Cybersecurity und Prozessin-
tegration stimmen. Im Telekommunikations-
umfeld kann sie Netzplanung unterstützen, 
Störungen schneller erkennen, Kapazitäten 
optimieren oder Serviceprozesse automati-
sieren. Aber sie darf im Betrieb nicht zur Black 
Box im Maschinenraum kritischer Infrastruk-
tur werden.

Aus meiner Sicht greift es strategisch zu 
kurz, digitale Souveränität vor allem als Fra-

ge eigener KI-Modelle zu diskutieren. Modelle 
sind wichtig, doch der Engpass liegt häufig 
in der Umsetzung: in fragmentierten Daten-
landschaften, gewachsenen IT-Systemen und 
unklaren Betriebsmodellen.

Die Telekommunikationsbranche kann hier 
eine Schlüsselrolle übernehmen. Sie be-
treibt hochverfügbare Infrastrukturen, kennt 
kritische Betriebsprozesse und steht an der 
Schnittstelle zwischen Bürgern, Unterneh-
men, Staat und digitaler Wertschöpfung. Ihre 
Rolle sollte nicht auf Konnektivität reduziert 
werden. Sie kann Orchestrator souveräner 
digitaler Ökosysteme werden – zwischen 
Netz, Cloud, Edge, Daten, Anwendung und 
Sicherheit.

Europa braucht keinen digitalen Protektio-
nismus, aber mehr operative Souveränität. 
Globale Technologien sollten Innovation be-
schleunigen. Kritische Daten, Plattformen 
und Betriebsprozesse dürfen nicht dauerhaft 
außerhalb eigener Steuerungsfähigkeit liegen.
Digitale Souveränität braucht KI. Aber sie 
braucht leistungsfähige Netze, sichere, steu-
erbare Plattformen, resiliente Betriebsmodel-
le und die Fähigkeit zur Umsetzung. Genau 
deshalb entscheidet sich Europas Zukunft an 
Plattformen und Betriebsfähigkeit.

Dienste, Plattformen, KI: Wie Europa digital wettbewerbsfähig und souveräner werden kann
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Wo schlägt das Herz der Künstlichen Intel-
ligenz? Das Bild einer globalen Cloud greift 
zu kurz. Die europäische KI-Transformation 
entscheidet sich in der physischen Realität 
unserer Netze vor Ort. Für den Mittelstand 
wird der Zugang zu einer souveränen, hoch-
performanten und regional verankerten Inf-
rastruktur zum kritischen Erfolgsfaktor. Als 
regionaler Netzbetreiber sind wir überzeugt: 
Wir müssen Infrastrukturpolitik und die An-
forderungen moderner Hochleistungsanwen-
dungen untrennbar zusammendenken.
 
Souveränität kann man nicht regulieren – 
man muss sie bauen
Die Debatte um digitale Souveränität hat 
durch KI eine neue strategische Dimension 
erreicht. Wenn Algorithmen über Lieferketten 
oder Wartung entscheiden, wird Rechenleis-
tung zur existenziellen Ressource. Die Frage 
lautet längst nicht mehr, welche KI-Modelle 
genutzt werden, sondern wo die Infrastruktu-
ren stehen, die sensible Industriedaten phy-
sisch verarbeiten und transportieren.  
 
Digitale Souveränität ist kein rein politisches 
Ziel, sondern eine physikalische Aufgabe. 
Wahre Unabhängigkeit entsteht nicht durch 
Verordnungen, sondern im Boden und in 
hochverfügbaren Netzknoten. Für zukunfts-
sichere Anwendungen braucht es Glasfaser-
strukturen, die Daten direkt dorthin leiten, wo 

immense Rechenleistung benötigt wird. Ge-
fragt sind Kapazitäten über Standard-Housing 
hinaus, die Hochleistungsrechnen (HPC) er-
möglichen – gesteuert über einen flexiblen 
Backbone, der 400G in Sekunden verbindet.
 
Anforderungen der Zukunft – 
Was der Markt jetzt braucht
Als regionaler Infrastrukturdienstleister be-
gleiten wir den Mittelstand hautnah. Die An-
forderungen hochperformanter Anwendun-
gen der nächsten Generation erfordern ein 
Umdenken bei der Infrastruktur. Diese weicht 
zunehmend vom klassischen Housing ab und 
orientiert sich an den extremen Leistungs- 
und Dichteanforderungen von High-Perfor-
mance-Hardware sowie dem Schutz kriti-
scher Infrastrukturen.  
 
Um Ausfallsicherheit für die Industrie zu ge-
währleisten, rücken redundant ausgelegte 
Architekturen nach EN 50600 VK3 (A/B-Ar-
chitektur) in den Fokus. Auch beim Thema Si-
cherheit liegt die Messlatte hoch: Die Ausrich-
tung muss unter echten KRITIS-Bedingungen 
erfolgen. Dabei gewinnen innovative Ansätze 
an Bedeutung, wie eine hochgradig resiliente, 
netzseitige Redundanz direkt über das Strom-
netz statt klassischer Notstromkonzepte. 
Genau diese physische Basis benötigt die 
Industrie vor Ort für ihre digitale Zukunft.
 

Digitale Souveränität 
aus der Region – Infra-
struktur als Fundament 
der KI-Wende Lutz Lohse

Geschäftsführer, envia TEL GmbH

Dienste, Plattformen, KI: Wie Europa digital wettbewerbsfähig und souveräner werden kann
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Drei Erkenntnisse, die unsere 
Marktperspektive schärfen
Die Beschäftigung mit Hardware-Anforderun-
gen moderner KI-Systeme schärft den Blick 
für die Realität der Gigabitgesellschaft. Drei 
Erkenntnisse stehen im Mittelpunkt:  
 
• Glasfaser allein reicht nicht: 
Konnektivität bleibt das Fundament, aber 
Wertschöpfung entsteht durch das, was über 
die Leitung läuft. Wer Netze baut, muss die 
Hardware-Anforderungen der Datenmengen 
verstehen.  
 
• High-Performance ist 
eine physische Frage: 
Während Standard-Colocation bei bis zu 11 
kW pro Rack liegt, benötigen High-Densi-
ty-Architekturen oft 20 bis über 40 kW*. Das 
erfordert den Wechsel von Luftkühlung zu 
hocheffizienten Flüssigkeitskühlungen und 
spezialisierten Stromsystemen.
 
• Resilienz und Effizienz 
schließen sich nicht aus: 
Moderne Planungsansätze zeigen, dass Leis-
tung und Nachhaltigkeit Hand in Hand gehen. 
Ein angestrebter PUE-Wert unter 1,2 beweist, 
dass wir Ökologie und High-Performance von 
Anfang an zusammenführen können.

Unsere Evolution: Fokus auf 
zukunftssichere Colocation
Der Markt verändert sich rasant: Glasfaser 
wird zur Commodity, Cloud-Lösungen gera-
ten in geopolitische Fahrwasser und rechen-
intensive Technologien verlagern den Fokus 
auf die physische Infrastruktur. Gleichzeitig 
wird nachweisbare Resilienz zur zwingen-
den Eintrittskarte für zukunftsorientierte Un-
ternehmen.  
 
Deshalb entwickeln wir unsere Services ent-
lang der Marktbedürfnisse weiter. Unsere 
Kompetenz beweisen wir täglich: In unseren 
Rechenzentren in Leipzig und Hannover bie-
ten wir erfolgreich etablierte Standard-Co-
location mit bis zu 11 kW je Rack an. Doch 
die Anforderungen moderner Industriean-
wendungen wachsen dynamisch – und wir 
wachsen mit ihnen.  
 
Um für künftige Technologietrends optimal 
aufgestellt zu sein, lässt sich dieses Funda-
ment flexibel um High-Density-Anforderun-
gen erweitern. Unser Ansatz ist es, die ideale 
physische Plattform bereitzustellen, die für re-
chenintensive Anwendungen und souveräne 
Datenräume bereitsteht und regulatorischen 
Vorgaben entspricht. Compliance – wie NIS2, 
ISO oder BSI – denken wir direkt als integrierte 
Leistung mit. Wir entwickeln unsere Standorte 
so weiter, dass Compute- und Intelligence-An-
wendungen in unserer Region ein sicheres, 
hocheffizientes Zuhause finden können.

*Quelle: Uptime Institute, Global Data Center Survey 2024 bzw. 2025; ergänzend Uptime Intelligence, „Rack densification“ (2025)

Dienste, Plattformen, KI: Wie Europa digital wettbewerbsfähig und souveräner werden kann

Bestes Netz für Deutschland – 
das gelingt nur, wenn Branche, Politik 
und Regulierung zusammen am Tisch 
sitzen. Der Stakeholder-Dialog Digitale 
Infrastrukturen im Herbst 2025 machte 
den Auftakt.
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Der deutsche Glasfasermarkt befindet sich in der 
Transformation hin zu einem sich konsolidierenden 
Infrastrukturmarkt mit zunehmenden M&A-Aktivitäten 
und Kooperationsbemühungen. Der Wettbewerb um die 
Kundenbasis und Rentabilität geht in die nächste Pha-
se. Insbesondere die alternativen Anbieter und ausbau-
enden Unternehmen spielen eine tragende Rolle für den 
Fortschritt der Digitalisierung Deutschlands. Will man 
die selbst gesteckten Ziele für Ausbau und Take-up Rate 
erreichen, bedarf es einerseits fairer Wettbewerbsbedin-
gungen, andererseits aber auch kundenorientierter und 
vor allem profitabel agierender Anbieter von Glasfase-
rinfrastrukturen und entsprechenden Dienstleistungen.

Es liegt in der Verantwortung der Bundesregierung 
und ihrer regulierenden Behörden, für die notwendigen 
marktwirtschaftlichen Rahmenbedingungen zu sorgen 
und Re-Monopolisierungstendenzen vorzubeugen. Be-
triebswirtschaftlich sinnvolle Ziele zu definieren und ef-
fizient erreichen zu können, ist das natürliche Bestreben 
eines jeden Marktteilnehmers selbst.

Die Hoffnung, dass Cloud-basierte und KI-gestützte Pro-
zesse, standardisiert, automatisiert und verknüpft über 
alle Geschäftsbereiche hinweg, dabei helfen könnten, ist 
mehr als berechtigt, vorausgesetzt, alle notwendigen 
Daten sind verfügbar. Die Mehrheit der Unternehmen 
allerdings experimentiert derzeit mit KI nur punktuell, 
kämpft mit Integration, Datenstrukturen und fehlender 
Prozessanbindung. Der eigentliche Hebel jedoch ent-
steht erst dann, wenn KI tief in die Kernprozesse eines 
jeden Unternehmens integriert wird, denn: KI braucht 
Kontext! Beim Übergang von Pilotprojekten hin zu ei-
ner echten geschäftlichen Transformation kommt es 
nicht auf das Modell selbst an – entscheidend ist viel-

mehr die Fähigkeit der jeweiligen KI-basierten Lösung, 
zu erfassen, wie ein Unternehmen tatsächlich agiert. 
Das funktioniert nur auf den eigenen, meist in einem 
ERP-System (Business Suite) und daran angeschlos-
senen Systemen verfügbaren Daten, Prozessen und 
Workflows. Automatisierte Backendprozesse bilden die 
Grundlage für die Modernisierung und Transformation 
über alle relevanten Geschäftsbereiche hinweg.

Dafür bedarf es zwingend umfassenden Prozess-
know-hows, reichhaltiger und verfügbarer Daten so-
wie Governance. Menschen geben die Richtung vor, 
KI-Assistenten koordinieren, und KI-Agenten führen 
domänenübergreifend und, wenn gewollt, autonom aus.

Die „Autonomous Suite“ umfasst z. B. Finanzmanage-
ment, Ausgabenmanagement, Lieferkettenmanage-
ment, Personalmanagement und Kundenmanagement. 
„Industry-AI“ bietet vollintegrierte branchenspezifische 
Lösungen.

Die Business AI-Plattform vereint Prozesskontext, Daten 
und Governance. Eine agentengestützte Transformati-
on beschleunigt den Wandel hin zu einem „Autonomous 
Enterprise“ und hilft wesentliche betriebswirtschaftliche 
Herausforderungen zu meistern: Kosteneffizienz erhö-
hen, Lieferketten absichern, Kundenorientierung fokus-
sieren und Attraktivität für Investoren erhalten.

Der deutsche Glasfasermarkt braucht zukunftsfähige 
Infrastrukturanbieter und Service-Provider, die auf die 
zunehmend hohe Erwartungshaltung der Privat- und 
Geschäftskunden an Service, Transparenz und Kom-
munikation ausgerichtet sind – jetzt!

KI braucht Kontext!
Ulrich Kraus
Regional Industry Lead, Telecommunication & 
Media – Middle & Eastern Europe, 
SAP Deutschland SE & Co. KG

Dienste, Plattformen, KI: Wie Europa digital wettbewerbsfähig und souveräner werden kann
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Digitale Infrastrukturen sind heute das Rück-
grat von Verwaltung, Wirtschaft und Gesell-
schaft. Gleichzeitig steigen die Anforderungen 
an ihre Verfügbarkeit kontinuierlich. Cyberan-
griffe, Extremwetterereignisse, technische 
Störungen und geopolitische Unsicherheiten 
zeigen, dass Resilienz kein einmal erreichter 
Zustand, sondern eine dauerhafte Aufgabe 
ist. Ebenso rückt die Frage in den Fokus, wie 
Kommunikationsnetze langfristig effizient 
und nachhaltig betrieben werden können.

Resilienz beginnt dabei bereits auf der Ebe-
ne der physischen Infrastruktur. Redundante 
Trassenführungen, voneinander unabhängige 
Übertragungswege und Transparenz über die 
eingesetzten Netzkomponenten tragen dazu 
bei, Ausfallrisiken zu reduzieren und die Konti-
nuität kritischer Prozesse sicherzustellen. Für 
Betreiber kritischer Infrastrukturen, öffentliche 
Einrichtungen und Unternehmen wird die 
Fähigkeit, auch bei externen Schocks hand-
lungsfähig zu bleiben, zunehmend relevant.

Gleichzeitig müssen Netze in einem schwie-
rigen Marktumfeld wirtschaftlich und res-
sourcenschonend betrieben werden. Die 
nachhaltigste Infrastruktur ist häufig jene, 
die bestehende Ressourcen intelligent nutzt. 
Hier bieten bereits vorhandene Trassen und 
Glasfasernetze erhebliche Potenziale, um zu-
sätzliche Eingriffe in die Umwelt zu vermeiden 

und Ausbauvorhaben effizient umzusetzen.
Die DB Broadband GmbH stellt hierfür bun-
desweit Glasfaserinfrastruktur entlang des 
rund 33.000 Kilometer langen Schienennet-
zes der Deutschen Bahn bereit. Die Nutzung 
bestehender Infrastruktur ermöglicht nicht 
nur einen ressourcenschonenden Ausbau, 
sondern schafft durch die eigenständige 
Trassenführung auch zusätzliche Diversität 
in der Netzarchitektur. Gerade für resiliente 
Netze ist die physische Trennung von großer 
Bedeutung, da sie Redundanzkonzepte unter-
stützt und die Widerstandsfähigkeit gegen-
über Ausfällen erhöht.

Mit den wachsenden Anforderungen der KRI-
TIS-Regulierung und Cybersicherheit wird die 
Bedeutung belastbarer Kommunikationsnet-
ze weiter zunehmen. Die Herausforderung 
besteht darin, Sicherheit, Verfügbarkeit und 
Nachhaltigkeit gleichermaßen zu berücksich-
tigen. Resiliente und nachhaltige Netze sind 
daher keine Gegensätze, sondern zwei Seiten 
derselben Medaille – und eine Daueraufgabe 
für Infrastrukturbetreiber, Politik und Anwen-
der gleichermaßen.

Resiliente und 
nachhaltige Netze: 
Sicherheit und Effizienz 
als Daueraufgabe Dr. Christian Humpert

CEO, DB Broadband GmbH

Resiliente und nachhaltige Netze: Sicherheit und Effizienz als Daueraufgabe
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Deutschland treibt den Infrastrukturausbau 
voran. Mit der wachsenden Zahl an Netzen, 
Betreibern und Bauprojekten steigt auch die 
Komplexität. Gemeinsame Sicherheitsstan-
dards, verlässliche Dokumentation und eine 
intelligente Planauskunft werden damit zu 
zentralen Sicherungsinstrumenten.
 
Wer hoch hinaus will, muss sich absichern – 
das gilt im Klettersport wie in der Infrastruktur. 
Je dichter Netze und Anlagen werden, desto 
wichtiger sind belastbare Sicherheitskon-
zepte. Betreiber von Fernleitungen für Gas, 
Öl, Strom oder Chemie verfügen seit Jahren 
über etablierte Prozesse zur Netzsicherheit 
und Schadensprävention. Die Planauskunft 
ist dort fester Bestandteil der Betriebsorga-
nisation. Entsprechend nutzen heute nahezu 
alle Betreiber dieser kritischen Leitungsinfra-
strukturen das BIL-Portal, um standardisiert 
Auskunft zu geben.
 
Verdichtung eines ohnehin 
komplexen Systems
Die Infrastrukturlandschaft in Deutschland 
war nie einfach strukturiert – mit neuen Ak-
teuren und parallelen Ausbauprojekten nimmt 
ihre Komplexität jedoch weiter zu. Insbeson-
dere in Telekommunikation, Erneuerbaren 
Energien und perspektivisch im Wasserstoff-
bereich entstehen neue Akteure. Projektent-
wickler, Investoren und spezialisierte Betreiber 

übernehmen Aufgaben, die früher gebündelt 
waren. Gleichzeitig arbeiten Bau- und Subun-
ternehmen in komplexen Auftragnehmerket-
ten bundesweit zusammen.

„Die Zahl der Beteiligten wächst, Projekte 
werden komplexer. Umso wichtiger ist eine 
verlässliche Informationsbasis für alle Betei-
ligten“, sagt Nikolaus Frank, Unternehmens-
kommunikation bei der BIL eG. „Mit jeder 
neu errichteten Leitung, jedem Glasfaser-
abschnitt, jedem Windpark wächst die Ver-
antwortung gegenüber bereits vorhandener 
Infrastruktur im Umfeld.“
 
Planauskunft als Frühwarnsystem
Wie stark die Komplexität der Infrastruktur-
landschaft in Deutschland zugenommen hat, 
zeigen auch die Zahlen: Seit dem Start des 
BIL-Portals 2016 wurden über 1,4 Millionen 
Anfragen im BIL-Portal bearbeitet, jährlich 
kommen über 200.000 hinzu. Jede Anfrage 
steht für ein konkretes Bau- oder Planungs-
vorhaben mit Abstimmungsbedarf. Allein 
2025 wurden mehr als 30.000 TK-Projekte 
über das System angestoßen. Der TK-Ausbau 
verdeutlicht, was sich auch bei Wind- und So-
larprojekten abzeichnet: Ausbau erzeugt sys-
tematisch Koordinationsbedarf – und macht 
Planauskunft zu einem zentralen Instrument 
der Risikovorsorge.
 

Steigern. Sichern. 
Weiterbauen.

Dr. Eva Benz
Leiterin Geschäftsentwicklung,
BIL eG

Resiliente und nachhaltige Netze: Sicherheit und Effizienz als Daueraufgabe



 97  

Datensparsamkeit und Resilienz
Mit dem Ausbau steigt auch die Sensibili-
tät der Daten. Regulatorische Vorgaben wie  
KRITIS und NIS2 sowie die Cybersecurity- 
Debatte verdeutlichen: Lage- und Bestands
informationen sind kritische Assets.

Moderne Planauskunftssysteme folgen daher 
dem Prinzip der Datensparsamkeit. Im BIL-
Ansatz werden keine Leitungsdaten zentral 
gespeichert. Stattdessen identifiziert das 
System zuständige Betreiber über Flächen. 
Die Datenhoheit bleibt bei den Betreibern, die 
Auskunft erfolgt anlassbezogen. Sicherheit 
entsteht so durch kontrollierte Bereitstellung 
statt zentrale Datenspeicherung – ein wich-
tiger Beitrag zur digitalen Resilienz.
 
Parallel verschärfen sich die regulatorischen 
Anforderungen. Neben technischer Sicher-
heit rückt die organisatorische Resilienz 
in den Fokus. Betreiber müssen nachwei-
sen, wie sie Sicherheits-, Informations- und 
Kommunikationsprozesse strukturieren und 
dokumentieren. „Dokumentierte und nach-
vollziehbare Abläufe werden künftig eine 
noch größere Rolle spielen“, betont Markus 
Heinrich, Rechtsanwalt/Managing Partner 
bei Wolter Hoppenberg und Vorstand der BIL 
eG. „Die Fähigkeit, Zuständigkeiten schnell 
zu identifizieren, Informationen rechtssicher 

bereitzustellen und Kommunikationswege 
revisionssicher zu dokumentieren, wird vom 
‚Good Practice‘ zu einem Bestandteil regula-
torisch erwarteter Betreiberverantwortung.“
 
Gemeinsame Standards
Besonders sichtbar ist diese Entwicklung in 
der TK-Branche, wo unterschiedliche Akteure 
in Projekten zusammenkommen. „Gemein-
sam mit dem VATM und der BIL eG entsteht 
daher ein Branchensicherheitspaket, das 
vor allem neue Netzbetreiber beim Aufbau 
etablierter Sicherheits- und Kommunikati-
onsprozesse unterstützt“, erklärt Dr. Frederic 
Ufer, Geschäftsführer des VATM. Sicherheit 
wird zur gemeinsamen Aufgabe. Belastbare 
Standards entstehen durch abgestimmte 
Prozesse, gemeinsame Werkzeuge und kla-
re Schnittstellen zwischen allen Beteiligten.
 
Fazit: Ausbau braucht Sicherung
Die Infrastruktur der Zukunft entsteht nicht 
nur durch Technik und Investitionen, son-
dern durch transparente Zusammenarbeit. 
Je vielfältiger die Betreiberlandschaft wird, 
desto wichtiger sind klare Zuständigkeiten 
und sichere Informationsflüsse.

Wer höher hinaus will, muss sichern – im Klet-
tersport wie im Infrastrukturausbau.

Resiliente und nachhaltige Netze: Sicherheit und Effizienz als Daueraufgabe
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Die Qualität im Tiefbau entscheidet maßgeb-
lich über die langfristige Leistungsfähigkeit 
und Werthaltigkeit von FTTH-Infrastrukturen. 
Gleichzeitig gewinnt bei Eigentümerwechseln 
die fundierte Bewertung bestehender Netze 
zunehmend an Bedeutung. Aus unserer Pers-
pektive sind diese beiden Aspekte untrennbar 
miteinander verbunden: Was im Bau angelegt 
wird, bestimmt über Jahrzehnte hinweg die 
technische Stabilität, die Betriebskosten und 
letztlich den wirtschaftlichen Erfolg eines 
Netzes.

Der Tiefbau bildet die physische Grundlage je-
der Glasfaserinfrastruktur. Fehler in Planung, 
Ausführung oder Dokumentation wirken sich 
nicht nur kurzfristig aus, sondern entfalten 
ihre Konsequenzen häufig erst im laufenden 
Betrieb. Besonders kritisch sind dabei Aspek-
te wie die Trassenführung, die Einhaltung von 
Verlegetiefen sowie die Berücksichtigung von 
Schutzabständen und Biegeradien. Eine nicht 
fachgerechte Bettung oder unzureichende 
Verdichtung kann das Schadensrisiko er-
heblich erhöhen und die Netzverfügbarkeit 
langfristig beeinträchtigen.

Ebenso entscheidend ist die Wahl der einge-
setzten Materialien und Systeme. Rohre, Mi-
krorohrverbünde und Schächte müssen nicht 
nur den aktuellen Anforderungen genügen, 
sondern auch eine ausreichende Langzeits-

tabilität und Erweiterbarkeit gewährleisten. 
Insbesondere die sogenannte Blow-in-Fä-
higkeit spielt eine zentrale Rolle, wenn es 
darum geht, Netze flexibel auszubauen und 
auf zukünftige Bandbreitenanforderungen 
zu reagieren. Auch die Qualität von Spleißen 
und Muffen darf nicht unterschätzt werden: 
Dämpfungswerte, Feuchteschutz und eine 
eindeutige Kennzeichnung sind essenziell 
für einen stabilen Betrieb und eine effiziente 
Wartung.

Ein weiterer wesentlicher Faktor ist die Doku-
mentation. Vollständige und georeferenzier-
te Bestandsdaten, die auch Tiefenlagen und 
vorhandene Reserven abbilden, sind nicht 
nur für den laufenden Betrieb unverzichtbar, 
sondern auch für spätere Eingriffe oder Er-
weiterungen. Unvollständige oder inkonsis-
tente Daten führen regelmäßig zu erhöhtem 
Aufwand im Betrieb und bergen zusätzliche 
Risiken bei Baumaßnahmen Dritter. Qualitäts-
sicherung muss daher entlang der gesamten 
Wertschöpfungskette verankert sein – von 
klar definierten Prüfregimen bis hin zu ein-
deutigen Verantwortlichkeiten.

Bei Eigentümerwechseln rückt die Bewertung 
bestehender FTTH-Netze in den Fokus. Die 
technische Due Diligence wird dabei zum 
zentralen Instrument, um Chancen und Risi-
ken transparent zu machen. Im Mittelpunkt  

Tiefbauqualität 
als Schlüssel zur 
Werthaltigkeit von 
FTTH-Netzen

Michael Schweinberger
Inhaber und zertifizierter Sachverständiger, 
Schweinberger Glasfaser Expertise e.K.
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stehen die strukturelle Integrität der Infra-
struktur, der Zustand der aktiven und passiven 
Komponenten sowie die Analyse von Scha-
denshistorien und Störungsraten. Ergänzt 
wird dies durch die Bewertung zentraler Leis-
tungsparameter wie Dämpfungen, verfügbare 
Reservefasern, Auslastung und Skalierbarkeit.

Von besonderer Bedeutung ist zudem die 
Qualität der vorhandenen Dokumentation. 
Nur wenn Netzdaten vollständig und konsis-
tent vorliegen – etwa in Form von GIS-Daten, 
Spleißplänen und Messprotokollen – lassen 
sich fundierte Aussagen über den Zustand 
und die Zukunftsfähigkeit eines Netzes tref-
fen. Auch rechtliche Rahmenbedingungen wie 
Wegerechte, Gestattungen sowie bestehende 
Haftungs- und Gewährleistungsansprüche 
fließen in die Bewertung ein. Nicht zuletzt 
spielen betriebliche Aspekte wie Entstörzeiten, 
SLA-Erfüllung und das Lifecycle-Management 
eine wichtige Rolle.

Die Ergebnisse dieser Analysen münden in 
eine risikoadjustierte Betrachtung zukünftiger 
Cashflows. Technische Defizite wirken sich 
dabei unmittelbar als CAPEX- oder OPEX-Ri-
siken aus und beeinflussen die Investitions-
entscheidung maßgeblich. In diesem Zu-
sammenhang zeigt sich besonders deutlich 
die enge Verzahnung von Bauqualität und 
Bewertung:

Mängel im Tiefbau erhöhen nicht nur die 
Ausfallwahrscheinlichkeit, sondern führen 
auch zu dauerhaft höheren Instandhaltungs-
kosten. Gleichzeitig eröffnet eine hochwertige 
Bauausführung erhebliche Chancen. Robuste 
und gut dokumentierte Rohrsysteme ermög-
lichen kosteneffiziente Nachverdichtungen 
und Upgrades, während eine saubere Daten-
basis Informationsasymmetrien reduziert 
und Transaktionen erleichtert. Aus unserer 
Sicht ist daher eine integrierte gutachterli-
che Betrachtung unerlässlich. Sie schafft die 
Grundlage für belastbare Bewertungen und 
unterstützt nachhaltige Investitionsentschei-
dungen.

Im Ergebnis lässt sich festhalten: Die Qua-
lität im Tiefbau ist der zentrale Werttreiber 
im Lebenszyklus eines FTTH-Netzes. Was 
in der Bauphase entschieden wird, materia-
lisiert sich bei Eigentümerwechseln in kon-
kreten Chancen und Risiken. Wer langfristig 
erfolgreich investieren will, muss beide Pers-
pektiven zusammen denken – technisch wie 
wirtschaftlich.

Resiliente und nachhaltige Netze: Sicherheit und Effizienz als Daueraufgabe

Starker Verband, starke Unternehmen: 
Die VATM-Mitgliederversammlung 
bringt die Mitglieder zusammen, die 
den Verband tragen und gemeinsam 
die Branche voranbringen.
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Wirtschaft, Verwaltung und Gesellschaft 
sind heute in beispiellosem Maß von digi-
taler Kommunikation abhängig. Produktion, 
Logistik, Energieversorgung, Gesundheits-
wesen und öffentliche Dienste funktionieren 
nur, solange Daten zuverlässig fließen. Wie 
ausfallsicher unsere Netze sind, wird zur 
zentralen Zukunftsfrage.

Ihre Risiken aber haben sich verändert. Netze 
sind heute ein bevorzugtes Ziel: Cyberangriffe 
legen Lieferketten lahm, Stromausfälle brin-
gen lokale Infrastrukturen an ihre Grenzen, 
Extremwetter beschädigt Leitungen und 
Standorte, und Sabotage an Glasfaser- oder 
Versorgungstrassen ist vom theoretischen 
zum realen Szenario geworden. Hinzu kommt 
regulatorischer Druck: NIS2 und KRITIS ver-
pflichten Betreiber, Verfügbarkeit, Risikoma-
nagement und Meldewege nachweisbar 
sicherzustellen.

Klassische Redundanz reicht nicht mehr
Die traditionelle Antwort lautete: Verdopp-
lung. Zwei Leitungen statt einer, ein zweites 
Rechenzentrum, eine Reservestrecke. Doch 
reine Redundanz schützt nur, wenn die ge-
spiegelten Systeme wirklich unabhängig sind. 
Das ist häufig nicht der Fall. Zwei Glasfaser-
strecken im selben Kabelkanal, mit derselben 
Stromversorgung oder Vermittlungstechnik 
teilen eine Schwachstelle. Fällt diese aus, hilft 
die Verdopplung nicht. Schwachstellen sind 

dabei nicht nur physisch: Ein fehlerhaftes Up-
date kann alle Standorte gleichzeitig treffen, 
wie der bundesweite Ausfall des Bahnfunks 
zeigt. Resilienz entsteht nicht durch mehr 
vom Gleichen, sondern durch echte Unab-
hängigkeit von Wegen, Technologien und 
Abhängigkeiten.

Hybride Architekturen als Antwort
Hier setzt das Konzept hybrider Netzarchitek-
turen an: bewusst unterschiedliche Übertra-
gungstechnologien zu kombinieren, die auf 
verschiedenen physischen Pfaden verlaufen 
und unabhängige Verwundbarkeiten haben. 
Glasfaser liefert hohe Kapazität, Mobilfunk 
schafft Flexibilität, Richtfunk überbrückt 
Strecken unabhängig vom Erdboden, und 
Satellitenkommunikation ergänzt das Ganze 
als geografisch entkoppelte Ebene. Fällt eine 
Technologie aus, übernehmen die anderen.

Entscheidend ist die intelligente Orchestrie-
rung. Technologien dürfen nicht nur neben-
einanderstehen. Datenverkehr muss je nach 
Lage, Sicherheitsanforderung und Verfüg-
barkeit dynamisch über den passenden Weg 
laufen. So wird Resilienz planbar.

Hier verbindet sich Ausfallsicherheit mit 
Nachhaltigkeit. Nachhaltige Netze sind nicht 
allein eine Frage des Energieverbrauchs. Sie 
entstehen durch effiziente Nutzung vorhan-
dener Ressourcen, die Vermeidung unnötiger 

Resiliente und nach-
haltige Netze: Warum 
Kommunikationsinfra-
strukturen neu gedacht 
werden müssen

Udo Neukirchen
Business Development Director SatCom, 
Telespazio Germany GmbH
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Infrastrukturduplizierung und die bedarfsge-
rechte Steuerung von Kapazitäten. Wer Tech-
nologien intelligent kombiniert statt jede Stre-
cke doppelt zu bauen, spart Material, Energie 
und Kosten und erhöht die Sicherheit.

Satellitenkommunikation als
unabhängige vierte Ebene
Eine besondere Rolle spielt die Satelliten-
kommunikation. Sie ist nicht an terrestrische 
Trassen, lokale Stromnetze oder regionale 
Infrastruktur gebunden und bildet damit eine 
eigenständige vierte Netzebene. LEO-, MEO- 
und GEO-Systeme decken unterschiedliche 
Anforderungen an Latenz, Reichweite und 
Verfügbarkeit ab und greifen dort, wo terre-
strische Wege bedroht oder überlastet sind. 
Als unabhängiger Rückfallpfad oder gleich-
berechtigter Teil einer hybriden Architektur 
erhöht sie die Gesamtresilienz spürbar.

Resilienz ist ein Prozess, kein Projekt
So leistungsfähig die Bausteine sind, ihr Wert 
entsteht erst im Zusammenspiel. Betreiber 
müssen Technologien, Anbieter, Sicherheits-
anforderungen und Regulatorik gemeinsam 
bewerten und in eine stimmige Gesamtar-

chitektur überführen. Gefragt ist ein Partner, 
der die Technologien herstellerunabhängig 
versteht und integriert.

Als Trusted Advisor und Systemintegrator 
unterstützt die Telespazio Germany GmbH 
Betreiber kritischer Infrastrukturen bei Ent-
wicklung und Umsetzung hybrider, resilienter 
Netzwerkarchitekturen. Durch die Integration 
verschiedener Satellitensysteme und ihre in-
telligente Verknüpfung mit terrestrischen Inf-
rastrukturen entstehen Lösungen, die Sicher-
heit, Effizienz und Nachhaltigkeit verbinden.

Dabei gilt: Resilienz ist kein einmaliges Pro-
jekt. Bedrohungslagen, Technologien und 
Anforderungen verändern sich laufend, also 
muss auch die Netzarchitektur kontinuierlich 
weiterentwickelt werden. Sicherheit und Effi-
zienz bleiben Daueraufgabe.

Die Resilienz digitaler Infrastrukturen ent-
scheidet zunehmend über die Resilienz von 
Wirtschaft und Gesellschaft. Sie entsteht dort, 
wo unterschiedliche Technologien intelligent, 
sicher und nachhaltig zusammenspielen.

Resiliente und nachhaltige Netze: Sicherheit und Effizienz als Daueraufgabe
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Glasfasernetze sind heute das Rückgrat kriti-
scher Infrastruktur. Sie verbinden Haushalte, 
Mobilfunkstandorte, Unternehmensnetze, 
Rechenzentren, Cloud-Plattformen, Energie-
versorger, Verkehrssysteme und industrielle 
Standorte.

Für Betreiber reicht es nicht mehr, zusätzli-
che Fasern zu verlegen oder neue Anschlüsse 
bereitzustellen. Entscheidend ist, ob die Inf-
rastruktur hochwertig ausgebaut, zertifiziert 
und überwacht sowie gegen physische Risi-
ken geschützt ist. Netzresilienz beschreibt 
die Fähigkeit, Risiken früh zu erkennen, Ver-
änderungen zu bewerten, Störungen zu ver-
meiden und den Betrieb auch bei Störungen 
aufrechtzuerhalten.

Der Lebenszyklus beginnt beim Ausbau. Feh-
lerhafte Spleiße, verschmutzte Steckverbin-
der oder unklare Faserzuordnungen können 
später zu Aktivierungsproblemen und teuren 
Entstörfällen führen. Eine zentrale Ausbauzer-
tifizierung schafft messbare Qualität und eine 
digitale Referenz. Jede Faser erhält einen do-
kumentierten Ausgangszustand für spätere 
Vergleiche.

Diese Logik gilt nicht nur für FTTH. Met-
ro-, Backbone-, Long-Haul- und Datacen-
ter-Interconnect-Netze stellen oft höhere 
Anforderungen. Metro-Netze verbinden Ge-

schäftskunden und Edge-Rechenzentren. 
Backbone-Strecken tragen Verkehr zwischen 
strategischen Knoten. DCI-Verbindungen un-
terstützen Cloud-Regionen, KI-Cluster und 
Hyperscaler-Campus. Länge, Dämpfung und 
Reserven beeinflussen Investitionen, Turn-up 
und Servicequalität.

Bei Dark-Fiber-Strecken entsteht besonderer 
Bedarf an Transparenz. Zwischen Faser
übergabe und Aktivierung liegen oft Wochen 
oder Monate. In dieser Zeit kann die Strecke 
beschädigt, umgeschaltet oder falsch doku-
mentiert werden. Remote Testing und kon-
tinuierliche Überwachung reduzieren diese 
Unsicherheit. Für Dark-Fiber-Anbieter wird 
daraus ein Differenzierungsmerkmal: Sie 
verkaufen nicht nur Routen und Faserpaare, 
sondern Vertrauen, Qualitätsnachweise und 
Stabilitätsberichte.

Im Betrieb verschiebt sich der Fokus von reak-
tiver Entstörung zu präventiver Absicherung. 
Monitoring erkennt nicht nur Faserbrüche, 
sondern auch Degradationen, instabile Er-
eignisse oder Abweichungen zur Referenz. 
In Verbindung mit GIS- und Inventardaten 
entsteht ein handlungsfähiges Lagebild. 
Techniker suchen den Fehler nicht mehr vor 
Ort, sondern beheben ihn gezielt. Das redu-
ziert MTTR, vermeidet unnötige Dispatches 
und verbessert die Servicequalität.

Kritische 
Infrastrukturen 
resilient gestalten

Patrick Faraj
Global Product Manager – Centralized Fiber 
Test Solutions, VIAVI Solutions GmbH
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Fiber Analytics erweitert Monitoring zu In-
frastrukturwissen. Historische Messdaten 
zeigen, welche Routen stabil bleiben und wo 
sich Alterung oder externe Risiken abzeich-
nen. Betreiber können Wartung, Investitionen 
und Routing dadurch risikobasiert planen. Für 
Dark-Fiber- und DCI-Anbieter können Fiber In-
sight Reports Vertrauen schaffen und Glasfa-
serqualität sichtbar machen.

Fiber Sensing erweitert die Perspektive über 
den optischen Zustand hinaus. DAS erkennt 
Grabungen, Fahrzeugbewegungen, unbefug-
ten Zugriff oder Cable Tampering. DTS und 
DTSS liefern Hinweise auf Temperaturereig-
nisse, Hotspots, Belastungen und Hanglagen. 
Damit werden Glasfasern zu Sensoren für kri-
tische Infrastrukturen.

Die Zukunft liegt in einem integrierten Ökosys-
tem. ONMSi, Fiber Test Heads, Monitoring, 
GIS-Integration, Analytics und Fiber Sensing 
verbinden Ausbauqualität, Betriebszustand 

und physische Risiken in einer gemeinsamen 
Datenbasis. Ergänzend gewinnt Timing-Resili-
enz an Bedeutung: Mobilfunknetze, Stromver-
sorger und Rechenzentren benötigen vertrau-
enswürdige Synchronisation. PNT-Lösungen 
sichern diese Basis und ergänzen die Glasfa-
serresilienz.

So entsteht ein durchgängiges Modell: Aus-
bau schafft Qualität, Zertifizierung schafft 
Nachweisbarkeit, Monitoring schafft Transpa-
renz, Analytics schafft Entscheidungsgrund-
lagen, Sensing schützt kritische Assets und 
PNT sichert die Zeitbasis digitaler Dienste. 
Erst dieses Zusammenspiel macht kritische 
Infrastrukturen langfristig resilient. Damit wird 
Resilienz messbar und operationalisierbar. Die 
gemeinsame Datenbasis unterstützt Betrieb, 
Kundenkommunikation und Investitionsent-
scheidungen. So wird Glasfaser vom Trans-
portmedium zum aktiven Infrastruktur-Asset.   

Resiliente und nachhaltige Netze: Sicherheit und Effizienz als Daueraufgabe
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Geopolitische Spannungen, Cyberangriffe 
und die wachsende Abhängigkeit von außer-
europäischen Cloud-Anbietern haben eines 
klargemacht: Digitale Souveränität ist keine 
politische Forderung mehr. Sie ist eine ope-
rative Notwendigkeit für jedes Unternehmen.

Infrastruktur, die im Ernstfall funktioniert
Für Bahnhof ist das kein neues Thema. Seit 
der Gründung 1994 ist Resilienz Teil unserer 
DNA – nicht als Versprechen, sondern als In-
frastruktur, die im Ernstfall funktioniert.

Unser bekanntestes Rechenzentrum ist Pio-
nen in Stockholm: ein ehemaliger Atombunker 
tief im Granitfels, ursprünglich für den nuklea-
ren Ernstfall gebaut, heute Heimat hochsen-
sibler Daten europäischer Unternehmen.

Auch unser Rechenzentrum in Göteborg liegt 
unterirdisch. Beide Standorte wurden nicht 
aus Marketinggründen gewählt, sondern weil 
physische Sicherheit keine Kompromisse dul-
det. Gekühlt werden sie über die kommuna-
le Energieinfrastruktur – effizient, lokal und 
emissionsarm.

Digital unabhängig
Diese Anlagen sind nicht nur schwedisch. Sie 
sind europäisch. Technisch, rechtlich und im 
Geist der Souveränitätsdebatte, die Europa 
gerade führt. Wer digitale Unabhängigkeit von 

außereuropäischen Hyperscalern anstrebt, 
braucht genau solche Alternativen: physisch 
gesichert, DSGVO-konform und mit klaren 
Eigentumsverhältnissen.

Digitale Souveränität endet nicht im Re-
chenzentrum. Als Unternehmen, das seit 
Jahrzehnten auch Glasfasernetze betreibt, 
liefern wir beides aus einer Hand: gesicherte 
physische Infrastruktur und die Konnektivität, 
die sie nutzbar macht.

Cloud auf eigener Infrastruktur
Bahnhof Cloud ist dafür ein konkretes Bei-
spiel. Der Dienst läuft vollständig auf unserer 
eigenen Infrastruktur – von den Rechenzen-
tren bis zur Cloud-Plattform. Wir kontrollieren 
jeden Bestandteil der Kette. Und der schwedi-
sche Standort ist dabei keine Einschränkung. 
Europäische Unternehmen können heute 
schon Kunden werden.

Digitale Resilienz entsteht nicht im Krisenfall. 
Sie muss von Anfang an in der Infrastruktur 
angelegt sein – genau daran arbeiten wir seit 
über 30 Jahren.

Digitale Resilienz 
beginnt unter der Erde Philipp Riederer von Paar

CEO, Bahnhof Nätverk GmbH
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Lars 
Overdiek
Geschäftsführer 
Meliorate GmbH

Der Telekommunikationsmarkt wächst, und 
das Management der Netzinfrastruktur wird 
anspruchsvoller. Im Mobilfunk laufen 2G, 4G 
und 5G parallel, im Festnetz stehen Glasfaser- 
und Kupfernetze nebeneinander. Die Zahl der 
5G-Basisstationen steigt von 139 im Jahr 2019 
auf voraussichtlich rund 68.100 Ende 2026.

Gleichzeitig schrumpft die Personalbasis. 
Ende 2025 waren rund 122.600 Mitarbeiten-
de im Telekommunikationsmarkt beschäftigt, 
4,2 Prozent weniger als im Vorjahr. Bei einem 
großen Marktakteur ist rund ein Drittel der 
Belegschaft zwischen 56 und 65 Jahre alt. 
Dadurch droht Fachwissen u.a. über Betriebs-
mittel(-zustände), kritische Komponenten und 
lokale Abhängigkeiten zu verschwinden.

Die Folgen zeigen sich u.a. im Betrieb. Der 
Ausbau und ein wachsender Teil des Netz-
betriebs laufen über externe Dienstleister. De-
ren Steuerung wird ohne eigenes Erfahrungs-
wissen schwieriger. Planung, Abnahme und 
die Entscheidung zwischen Instandsetzung, 
Erneuerung und Weiterbetrieb mit Restrisiko 
geraten unter Druck. Fehlt diese Kompetenz, 
steigen Entstörzeiten, Planungsaufwand so-
wie Dienstleisterabhängigkeit, und die Arbeits-
qualität sinkt. Am Ende drohen Mehrkosten, 
Umsatzausfälle oder Pönalen.

Technisches Assetmanagement setzt auch 
hier an. Es verbindet u.a. technische Anla-

gen, Risiken, Ressourcen und Kompetenzen 
in einem Management-System. Kompetenz-
lücken werden dadurch nicht nur als Perso-
nalthema behandelt, sondern als Risiko für 
den sicheren Netzbetrieb und für die strate-
gische wie taktische Netzplanung. Unsere 
Projekterfahrung im technischen Assetma-
nagement zeigt: Kompetenzrisiken werden 
erst steuerbar, wenn sie mit konkreten Be-
triebsmitteln, Verantwortlichkeiten und Akti-
vitäten verbunden werden.

Dazu zählen eine belastbare Assetdatenbasis, 
strukturierte Übergaben vor dem Rentenein-
tritt und gezielte Qualifizierung. Ebenso wich-
tig sind die systematische Entwicklung tech-
nischer Dienstleister, klare Entscheidungen 
zwischen Eigenleistung und Fremdvergabe 
sowie der gezielte Einsatz Künstlicher Intel-
ligenz. Letztere unterstützt bei Datenanalyse 
und Maßnahmenvorschlägen, ersetzt aber 
keine klaren Datenstrukturen und Verant-
wortlichkeiten.

Wer Kompetenzrisiken früh erkennt, kann 
Netzbau, -betrieb und Personalentwicklung 
gemeinsam steuern. Rechtzeitige Entschei-
dungen zu Assets und Personal sind somit 
unabdingbar, um Kompetenzlücken zu steu-
ern und einen resilienten Netzbetrieb sicher-
zustellen.

Wissensverlust im 
Betrieb von Telekommu
nikationsnetzen: Wenn 
Erfahrung zur knappen 
Ressource wird

Eleftherios 
Michopoulos
Senior Consultant 
Meliorate GmbH
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Netzwerke sind heute die Grundlage nahezu 
aller Geschäftsprozesse. Gleichzeitig steigen 
die Anforderungen: Standorte werden dezen-
traler, mobile Einsatzorte nehmen zu und An-
wendungen müssen jederzeit verfügbar sein. 
Hinzu kommen lange Bereitstellungszeiten, 
regionale Unterschiede beim Netzausbau und 
Abhängigkeiten von einzelnen Anbietern oder 
Zugangstechnologien. Viele klassische Netz-
konzepte stoßen dadurch an ihre Grenzen.

Resilienz ist deshalb heute nicht mehr nur 
eine Frage der Zuverlässigkeit einzelner Tech-
nologien, sondern der Art, wie Netzwerke auf-
gebaut werden. Immer mehr Unternehmen 
setzen auf mehrere Zugangswege, um ihre 
Netze widerstandsfähiger zu machen und 
Ausfälle besser abzufangen.

VENN Germany verfolgt diesen Ansatz und 
kombiniert 4G/5G-Mobilfunk, Starlink-Satel-
liten sowie kabelgebundene Anbindungen zu 
einer resilienten Gesamtlösung. Verschiedene 
Technologien werden dabei nicht nur zusam-
mengeführt, sondern zentral verwaltet und als 
ein Service betrieben. Fällt eine Verbindung 
aus, übernimmt automatisch eine alternative 
Anbindung, ohne manuellen Eingriff und ohne 
Unterbrechung des laufenden Betriebs.

Das schafft zusätzliche Flexibilität: Neue oder 
temporäre Standorte lassen sich schneller 

anbinden, Abhängigkeiten von einzelnen 
Last-Mile-Anbindungen werden reduziert und 
Unternehmen bleiben auch in Regionen mit 
unterschiedlicher Infrastruktur zuverlässig 
vernetzt.

Die technische Komplexität bleibt dabei im 
Hintergrund. Self-Monitoring, ein zentraler 
Datenpool und ein intuitives Kundenportal 
ermöglichen jederzeit einen transparenten 
Überblick über die gesamte Connectivity-Inf-
rastruktur, standortübergreifend, effizient und 
skalierbar. So sinkt auch der Aufwand, der bei 
der Abstimmung mit mehreren Anbietern 
häufig entsteht.

Von einzelnen Niederlassungen bis hin zu 
global verteilten Unternehmensnetzwerken 
begleitet VENN Germany seine Kunden über 
den gesamten Lebenszyklus ihrer Connecti-
vity-Lösung, von der Planung und Integration 
bis hin zu Betrieb und Support.

Resiliente Connectivity: 
Weniger Komplexität, 
mehr Ausfallsicherheit

Froher Yosofy
Marketing Manager & Sales Assistant, 
Venn Germany (tividoo GmbH)

Resiliente und nachhaltige Netze: Sicherheit und Effizienz als Daueraufgabe
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Voradventliches Hüttenflair statt Kongresssaal: 
Beim Executive Evening von VATM und aconium 

ließen die Gäste der Connected Germany 2025 
den ersten Kongresstag in der Münchner 

Motorworld Alm ausklingen. 
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Der Wandel kommt leise, aber er ist tiefgrei-
fend. Während Unternehmen ihre Webshops 
optimieren und Customer Journeys verfei-
nern, verschiebt sich der eigentliche Kern 
des Kaufprozesses. Der Käufer der Zukunft 
ist nicht mehr allein der Mensch. Es ist die 
Maschine.

Mit dem Aufkommen des „Agentic Com-
merce“ übernehmen intelligente KI-Agenten 
die Rolle des Konsumenten. Sie analysieren 
Bedarfe, vergleichen Angebote, treffen eigen-
ständig Kaufentscheidungen und können 
diese selbst ausführen. Der klassische On-
line-Kaufprozess, geprägt von Suchen, Filtern 
und Entscheiden, schrumpft auf Sekunden 
oder verschwindet ganz.

Kaufentscheidungen ohne Emotion
Was nach Komfort klingt, hat weitreichende 
Konsequenzen. KI-Agenten entscheiden an-
ders als Menschen. Markenbilder, Storytelling 
oder Erlebniswelten verlieren – gerade für 
Routinekaufentscheidungen – an Gewicht. 
Im Fokus stehen Preis, Verfügbarkeit, Leis-
tung und Zuverlässigkeit.

Die stille Revolution im Hintergrund
Möglich wird diese Entwicklung durch 
neue technologische Grundlagen. Moderne 
KI-Agenten sind keine reinen Assistenzsyste-
me mehr. Sie können eigenständig handeln, 

Aufgaben planen und über Schnittstellen 
direkt auf Systeme zugreifen. Wenn Freiga-
be-Regeln und Zahlfunktionen integriert sind, 
kann der Kaufprozess ohne menschlichen In-
put durchgeführt werden. Websites verlieren 
an Bedeutung, während Schnittstellen und 
Daten zum Dreh- und Angelpunkt werden.

Der Online-Shop verliert seine Macht
Für den klassischen Onlinehandel ist das 
eine Zäsur. Wenn KI-Agenten entscheiden, 
wird der Shop zur Nebensache. Design, Lay-
out und Markenversprechen werden weniger 
relevant. Stattdessen zählen strukturierte Da-
ten, reibungslose Prozesse und Plattformen 
als neue Gatekeeper.

Warum Telekommunikation zum Vorreiter 
der Agent Economy werden könnte
Kaum eine Branche bietet dafür bessere Vo-
raussetzungen als die Telekommunikation. 
Tarife, Datenvolumen, Geschwindigkeiten und 
Vertragslaufzeiten sind standardisiert und 
leicht vergleichbar. Ein Treiber ist dabei auch 
das Produktinformationsblatt der Bundes-
netzagentur, das zentrale Leistungsmerkmale 
einheitlich und transparent darstellt. Genau 
solche Informationen benötigen KI-Agenten.

Mobilfunktarife und Internetprodukte können 
dadurch innerhalb von Sekunden analysiert, 
verglichen und automatisiert ausgewählt 

Wenn KI zum Kunden 
wird: Die neuen 
Spielregeln für Telekom-
munikationsanbieter

Dr. Lutz Reingen
Director Sales & Client Management,
coeo Inkasso GmbH
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werden. Der Kunde beschreibt lediglich sei-
nen Bedarf – die eigentliche Produktauswahl 
übernimmt zunehmend die Maschine. Für 
Telekommunikationsanbieter bedeutet das 
eine grundlegende Veränderung der Wettbe-
werbsdynamik.

Neue Spielregeln für Anbieter
Unternehmen müssen ihre Markt- und Ver-
triebsstrategien schon heute neu denken. 
Produkte müssen nicht nur für Menschen ver-
ständlich sein, sondern auch für KI-Agenten. 
Sind Angebote so strukturiert, dass sie von 
Maschinen erfasst, bewertet und empfohlen 
werden können? Sichtbarkeit entsteht zuneh-
mend durch Datenqualität, Schnittstellen und 
digitale Verfügbarkeit.

Wenn Standardprodukte leichter vergleichbar 
werden, gewinnen einzigartige Leistungen an 

Bedeutung. Welche Services, Mehrwerte oder 
Ökosysteme bieten Kunden einen Nutzen, der 
über Preis und Leistungsdaten hinausgeht?

Der Wettbewerb verlagert 
sich in die Maschine
Agentic Commerce wird die Spielregeln des 
Handels grundlegend verändern. Der Wettbe-
werb verlagert sich weg von Webseiten, hin 
zu Algorithmen, Daten und Schnittstellen. Für 
Telekommunikationsanbieter bedeutet das: 
Wer sich nicht rechtzeitig anpasst, verliert 
an Relevanz. Die entscheidende Frage wird 
künftig nicht mehr sein, ob ein Kunde sich ent-
scheidet, sondern ob der Agent das Angebot 
überhaupt noch in Betracht zieht.

Gestern: „Click & Compare“ Heute: „Ask & Delegate“ Morgen: Autonomous Execution

Webrecherche

Omnichannel
Journey

Kaufentscheidung

Payment

Intent Detection

Market Mapping

Decision
Optimization

Autonomous
Execution
inkl. Agentic Payment

Webrecherche

Omnichannel
Journey

Kaufent-
scheidung

Payment

Emotionale
Einflussfaktoren
(u.a. Branding,
Storytelling,
Werbung)

LLM-Relevanz-
signale

LLM-Relevanz-
signale

Was den Markt bewegt
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Deutschlands Wirtschaft steht unter zuneh-
mendem Druck. Geopolitische Unsicherhei-
ten, Fachkräftemangel, neue regulatorische 
Anforderungen und eine immer komplexere 
Technologielandschaft treffen auf Unterneh-
men, die zugleich digitalisieren, resilienter wer-
den und ihre Wettbewerbsfähigkeit sichern 
müssen. Gerade für den Mittelstand ist das 
eine enorme Herausforderung.

Entscheidend ist die Frage: Wie gelingt Digi-
talisierung so, dass sie beherrschbar, sicher 
und wirtschaftlich sinnvoll bleibt?
Geschäftskunden benötigen heute einen Part-
ner, der Komplexität reduziert, Orientierung 
gibt und Lösungen so zusammenführt, dass 
aus technologischer Vielfalt wirtschaftlicher 
Mehrwert entsteht.

Wettbewerb ist richtig und wichtig. Für viele 
Unternehmen bedeutet diese Vielfalt jedoch 
vor allem: viele Ansprechpartner, viele Schnitt-
stellen, viele Einzelentscheidungen. Wer meh-
rere Standorte, hohe Verfügbarkeitsanforde-
rungen und branchenspezifische Bedürfnisse 
hat, braucht deshalb einen Partner, der Inf-
rastruktur, Security, Cloud, Governance und 
Kommunikation sinnvoll orchestriert.

Genau darin liegt für unsere Branche eine 
große Chance: als Trusted Advisor und Ma-
naged-Service-Partner für Geschäftskunden 

– als Begleiter über den gesamten Prozess 
hinweg – von der Beratung über Planung 
und Beschaffung bis hin zu Umsetzung und 
Betrieb. Digitalisierung ist für uns Tages-
geschäft, für viele Kunden dagegen ein an-
spruchsvoller Transformationsprozess. Wer 
ihnen in dieser Phase Komplexität abnimmt, 
gibt ihnen die Möglichkeit, sich auf ihr Kern-
geschäft zu konzentrieren.

Die Grundlage dafür bleibt eine leistungsfähi-
ge Infrastruktur. Ohne verlässliche Datenan-
bindungen gibt es keine Cloud, keine KI, keine 
vernetzten Anwendungen und keine digitalen 
Geschäftsmodelle. Gleichzeitig reicht es heu-
te nicht mehr aus, einfach nur online zu sein. 
Geschäftskunden erwarten planbare Qualität, 
geringe Latenzen und hohe Verfügbarkeit. 
Open Access und die intelligente Nutzung 
vorhandener Netze können dazu beitragen, 
leistungsfähige Infrastruktur schneller in die 
Fläche zu bringen und zugleich die Komple-
xität für den Kunden zu reduzieren.

Ebenso wichtig ist das Thema Resilienz. 
Verfügbarkeit ist zur geschäftskritischen 
Größe geworden. Unternehmen denken heu-
te in unterschiedlichen Übertragungswegen 
und Medien: leitungsgebundene Backups, 
Mobilfunk, Richtfunk und zunehmend auch 
Satellitenkommunikation. Dabei muss das 
Failover nicht nur technisch, sondern auch 

Wie Geschäftskunden in einer 
dynamischen Technologiewelt 
handlungsfähig und resilient 
bleiben

Weniger Komplexität, 
mehr Zukunftsfähigkeit

Alexander Leßmann
Head of Consulting & Sales Enablement, 
ecotel communication ag
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organisatorisch funktionieren. Hinzu kom-
men steigende Anforderungen an Security 
und Compliance. Mit NIS2, Audit-Readiness, 
Meldewegen und sicheren Lieferketten wird 
Cybersicherheit endgültig zur Management-
aufgabe. Security wird damit zunehmend Teil 
des Infrastrukturprodukts.

Gleichzeitig gewinnt digitale Souveränität 
an Bedeutung. Unternehmen wünschen sich 
mehr Transparenz, mehr Kontrolle und mehr 
Wahlfreiheit. Es geht dabei um die Fähigkeit, 
technologische Abhängigkeiten bewusst zu 
steuern. Europäische Alternativen, belastbare 
Lieferketten und vertrauenswürdige Partner 
werden damit zu einem nachhaltigen Wett-
bewerbsfaktor.

Auch die Kommunikation verändert sich 
grundlegend. Cloud-Telefonie bildet die digi-
tale Grundlage vernetzter Kommunikation 
– integriert in CRM-, ERP- und Collaborati-
on-Systemen und ergänzt durch KI-Funkti-
onen. Entscheidend ist dabei: KI sollte Mit-
arbeitende befähigen, schneller, besser und 
kontextbezogener zu arbeiten.

Was bedeutet das für die Telekommunikati-
onsbranche? Wir müssen Geschäftskunden 
dort abholen, wo sie heute stehen – nicht 
dort, wo unser Produkt beginnt. In der Praxis 
bedeutet das: resiliente und digitale Netze 

schaffen, Komplexität reduzieren und Lösun-
gen entwickeln, die zu den Anforderungen ein-
zelner Branchen und Unternehmen passen.

Wie konkret der Bedarf ist, zeigt sich in ein-
zelnen Branchen besonders deutlich. In Pfle-
geeinrichtungen und Krankenhäusern treffen 
Fachkräftemangel, hoher Digitalisierungsbe-
darf und neue regulatorische Anforderungen 
unmittelbar aufeinander. Mobile Dokumenta-
tion, smarte Assistenzsysteme, verlässliches 
WLAN sowie getrennte und sichere Netze sind 
dort reale Voraussetzungen für eine moderne 
Versorgung.

Kurzum: Der Geschäftskundenmarkt wird 
nicht von dem Anbieter gewonnen, der die 
meisten Einzelprodukte im Portfolio hat. 
Erfolgreich wird sein, wer technologische 
Vielfalt beherrschbar macht, Verantwortung 
im Betrieb übernimmt und dem Kunden zu-
gleich Wahlfreiheit erhält. Damit stärken wir 
nicht nur einzelne Unternehmen, sondern den 
Wirtschaftsstandort Deutschland.

Was den Markt bewegt

Den Geschäftskundenmarkt 
im Blick: VATM-Präsidiums- 
mitglied Peter Zils.
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Beim Glasfaserausbau holt Deutschland 
auf – gebaut wird schnell, angeschlossen 
längst nicht so schnell, und im EU-Vergleich 
bleibt der Rückstand groß. Ob daraus Wett-
bewerb wird, entscheidet sich aber nicht am 
Tiefbau, sondern daran, ob die über 200 
Anbieter aus ihren Leitungen marktfähige 
Produkte machen.

Der Wettbewerbsdruck verschiebt sich lei-
se – weg vom Netz, hin zu den Prozessen, 
die aus einer Leitung ein Produkt machen. 
Erschlossen ist über die Hälfte der Haushal-
te, tatsächlich angeschlossen aber erst gut 
ein Viertel – die Take-up-Rate liegt weit unter 
dem europäischen Schnitt. Telekommunika-
tion ist ein alter Hut: Seit der Marktöffnung 
Ende der 1990er-Jahre ist der Markt libera-
lisiert, und wir stecken in der dritten Konso-
lidierungsphase – von analog auf ISDN, von 
DSL auf Glasfaser, bis 2030 politisch getrie-
ben. Neu ist: Früher gab es im Wesentlichen 
ein Ökosystem, das der Deutschen Telekom 
– heute über 200 Anbieter mit eigenen Vor-
stellungen. Den Ausbau stemmen die Netz-
betreiber überwiegend eigenwirtschaftlich, 
nur ein kleiner Teil läuft über Förderung. 
Die Aufmerksamkeit aber gilt dem Ausbau; 
was danach kommt – aus der Leitung ein 
buchbares Produkt zu machen – hat kaum 
jemand im Blick. Genau dort entscheidet 
sich, ob aus Ausbau auch Wettbewerb wird.

Die Marktakteure könnten unterschiedli-
cher kaum sein. Ob ein Unternehmen selbst 
Glasfaser ausbaut – mit Bauanträgen, Stra-
ßensperren, Bauunternehmen – oder als 
Reseller über APIs Leitungen schaltet, sind 
zwei verschiedene Geschäfte. Und doch 
treffen sich alle an einem Punkt: Am Ende 
muss aus einer Leitung – ob eigen oder ein-
gekauft – etwas werden, das ein Kunde be-
stellt, bekommt und bezahlt. Der Bau trennt 
die Marktakteure, der Betrieb eint sie – und 
ihn unterschätzen fast alle.

Genau hier setzen OSS und BSS an, dort, 
wo aus der Rohware ein Produkt wird. Der 
Ausbau ist die CAPEX-Phase: eine einmalige 
Investition, irgendwann abgeschlossen. Was 
bleibt, ist der Betrieb. Dort laufen dauerhaft 
viele Prozesse parallel: Routerprovisionie-
rung, Anschlussbereitstellung, IP-Adressen, 
Telefonie, Rufnummernportierung – abge-
stimmt und abrechenbar. Greift das nicht 
ineinander, liegt die Faser zwar im Boden, 
aber der Kunde wartet wochenlang, und die 
Marge frisst sich in Nacharbeit auf. Der Eng-
pass liegt nicht im Boden – er liegt in den 
Systemen darüber.

Mit ida hat nexxtra dafür eine eigene Platt-
form gebaut, statt zuzukaufen. „Wir wollten 
von Anfang an das Lexware für die Telekom-
munikation bauen – ein System, das den 

Glasfaser bis 2030: Der 
eigentliche Engpass 
liegt nicht im Netz Nadja Gebryl

Vertriebsleiterin, nexxtra GmbH

Was den Markt bewegt
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ganzen Lebenszyklus eines Anschlusses 
trägt und die Einstiegshürden für neue Akteu-
re in den TK-Markt senkt“, so Geschäftsführer 
Thomas Reinig. Entstanden ist eine Lösung, 
die Nutzer unterschiedlicher Expertise – von 
der Finanzadministration über den Vertrieb 
bis zum Support – über dieselbe Oberfläche 
zusammenbringt und alle Daten integriert, 
von Verfügbarkeit über Bestellung bis zur 
Abrechnung, im Zweifel bis zum Inkasso. 
ida bildet alle am Kunden stattfindenden 
Geschäftsprozesse ab, kosteneffizient und 
whitelabel-fähig.

Das Stichwort ist Open Access: Es geht nicht 
nur darum, Privat- und Geschäftskunden 
anzuschließen, sondern auch das eigene 
Netz sichtbar zu machen, es im Wholesa-
le für andere zu öffnen – und umgekehrt 
Anschlüsse einzukaufen. ida ist dafür nativ 
multimandantenfähig, stellt alle BSS-Pro-
zesse dar und integriert die technischen 
Abläufe mit OSS- und Schnittstellen-Funk-
tionen: von der Verfügbarkeitsabfrage über 
die Bestellstrecke – auch als Whitelabel 
mit Self-Care – bis zu Auftragsverwaltung, 
Abrechnung, Vertriebspartnermanagement 
und Reporting. Bestehende Netze müssen 

dafür nicht verändert werden – ida legt sich 
einfach darüber. Für Partner heißt das: die 
ganze Geschäftskette in einem System statt 
vieler Insellösungen.

Und genau hier liegt der entscheidende Un-
terschied. Über die Plattform kommt auch 
die Telefonie: Randthemen wie Sprache 
lösen unsere Partner entweder mit ihren 
eigenen Netzanbindungen oder beziehen 
sie als fertige Produkte von nexxtra. Wir 
sind also zugleich Marktplatz und stellen 
Netzbetreibern fertige Vorleistungen bereit 
– SIP-Trunks, Class-4-Rufnummern deutsch-
landweit wie international sowie Zugang zu 
DSL- und FTTH-Leitungen, die sich bei Be-
darf einfach zukaufen lassen. So bekommen 
Netzbetreiber Dienste und Prozesse aus 
einer Hand – und wer beides beherrscht,  
gewinnt den Wettbewerb.

Die Lehre für 2030: 
Der Tiefbau schafft die Leitung – 

über den Wettbewerb entscheidet, 
was darüber liegt. Genau das macht 

aus Ausbau auch Markt.

Was den Markt bewegt

VATM-Praxis-Forum 2025: 
Wie Qualität und Innovation 
zusammenkommen – und 
moderner Glasfaserausbau 
in der Praxis gelingt.
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Die Anforderungen an Heimnetzwerke stei-
gen kontinuierlich. Homeoffice, Videokonfe-
renzen, Streaming, Gaming, Cloud-Dienste 
und Smart-Home-Anwendungen laufen heute 
oft parallel – gleichzeitig erwarten Nutzer eine 
stabile WLAN-Abdeckung im gesamten Zu-
hause – vom Wohnzimmer bis zur Terrasse.

Ein einzelner Router reicht dafür häufig nicht 
mehr aus. Technologien wie EasyMesh schaf-
fen ein durchgängiges WLAN, indem sie meh-
rere Zugangspunkte zu einem einheitlichen 
Netzwerk verbinden. So lassen sich Funklö-
cher reduzieren und unterschiedliche Wohn-
situationen flexibel abdecken. Gerade in grö-
ßeren Wohnungen oder Einfamilienhäusern 
werden ein einzelner Router und simple Repe-
ater den Anforderungen oft kaum gerecht.

Gleichzeitig gewinnen Sicherheit, Nachhal-
tigkeit und Zukunftssicherheit an Bedeutung. 
Verbraucher achten verstärkt auf regelmäßi-
ge Sicherheitsupdates, nachweisbare Stan-
dards und nachhaltige Produkte. Mit Wi-Fi 7 
etabliert sich zudem ein neuer WLAN-Stan-
dard, der mehr Kapazität, geringere Latenzen 
und eine leistungsfähige Basis für zukünftige 
Anwendungen bietet.

Für Netzbetreiber (ISPs) bedeutet das einen 
Perspektivwechsel. Ein schneller Internetan-
schluss allein genügt nicht mehr. Funktioniert 

das WLAN im Zuhause nicht zuverlässig, 
wird dies aus Kundensicht dem Anbieter 
zugeschrieben – unabhängig davon, ob die 
Internetleitung selbst einwandfrei und stabil 
arbeitet.

ISPs müssen deshalb nachziehen und das 
Kundenerlebnis ganzheitlicher betrachten. 
Das Kundenerlebnis umfasst daher zuneh-
mend das gesamte Heimnetzwerk. Mesh-Lö-
sungen können Supportaufwand reduzieren, 
die Kundenzufriedenheit und -bindung stei-
gern und neue Möglichkeiten zur Differen-
zierung schaffen – etwa durch erweiterbare 
WLAN-Pakete oder zentral verwaltbare Netz-
werklösungen.

An dieser Stelle kommt TP-Link als weltmarkt-
führender Hersteller von Netzwerktechno-
logien ins Spiel. Dabei kommt es bei dem 
Einsatz neuer Technologien darauf an, dass 
sie für ISPs und Endkunden einen konkreten 
Mehrwert schaffen. EasyMesh verbessert die 
WLAN-Abdeckung und erleichtert die Erwei-
terung des Heimnetzwerks und die Anpas-
sung an unterschiedliche Wohnumgebungen, 
während Wi-Fi 7 die technische Grundlage für 
künftige Anwendungen schafft. Beides kann 
helfen, die Lücke zwischen Anschlussleis-
tung und tatsächlichem Nutzererlebnis zu 
schließen. Ergänzt durch Zertifizierungen 
im Bereich Nachhaltigkeit wie EcoVadis  

Vom Anschluss zum 
Erlebnis: Warum Netz
betreiber das Heimnetz-
werk neu denken müssen

Harald Johr
Business Development Manager, 
TP-Link Deutschland GmbH



 115  

können sie Orientierung geben und Vertrauen 
schaffen – sowohl bei Providern als auch bei 
Endkunden. Dabei entstehen Lösungen, die 
Leistung, Vertrauen und Verantwortung mit-
einander verbinden.

Auf den Punkt gebracht
• Steigende Anforderungen: Mehr Geräte, 
mehr Anwendungen und höhere Erwartun-
gen erfordern flächendeckend leistungsfä-
higes WLAN.

• EasyMesh als Grundlage: Sorgt für bes-
sere Abdeckung & Performance und flexibel 
erweiterbare Heimnetzwerke.

• Wi-Fi 7: Bietet mehr Kapazität, geringere 
Latenzen und Zukunftssicherheit.

• Sicherheit und Nachhaltigkeit: Zertifizie-
rungen stärken Vertrauen und werden zu 
wichtigen Entscheidungskriterien.
     
• Neue Rolle der Netzbetreiber: Nicht nur 
der Anschluss zählt, sondern das gesamte 
Netzwerkerlebnis im Zuhause.

• Nachhaltigkeit: Zertifizierungen stärken  
Vertrauen und werden zu wichtigen  
Entscheidungskriterien.

Die Qualität eines Internetangebots wird 
heute zunehmend daran gemessen, wie 
zuverlässig das Heimnetzwerk im Alltag 
funktioniert. ISPs, die Heim-Netzwerk, 
WLAN, Sicherheit und Nachhaltigkeit als 
Gesamterlebnis verstehen, können sich 
klarer positionieren und ihren Kunden einen 
spürbaren Mehrwert bieten. Aus dem reinen 
Anschluss wird damit ein umfassenderes 
Erlebnis – und genau darin liegt eine wich-
tige Chance für die nächste Entwicklungs-
stufe im ISP-Markt.

Was den Markt bewegtWas den Markt bewegt

Das VATM-Sommerfest – 
Branchenhighlight im politischen 
Berlin, getragen von der starken 
Unterstützung der VATM-Mitglieder.
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Der Glasfaserausbau in Deutschland steht 
unter Druck. Hohe Tiefbaukosten, schwieri-
ge Finanzierungsbedingungen, regulatorische 
Unsicherheiten und anhaltender Fachkräfte-
mangel belasten die Branche spürbar. Dar-
auf weist auch der VATM in seiner aktuellen 
TK-Marktanalyse hin. Die Debatte kreist des-
halb zu Recht um Ausbaugeschwindigkeit, 
Genehmigungen und Investitionssicherheit. 
Doch sie greift zu kurz.

Denn ein zentraler Engpass bleibt erstaun-
lich oft im Hintergrund: die Qualifikation der 
Menschen, die Projekte steuern, Baustellen 
koordinieren, Qualität sichern und die Schnitt-
stellen zwischen Planung und Ausführung 
beherrschen.

Oder zugespitzt gefragt: Braucht der Glasfa-
serausbau einen Führerschein?

Natürlich nicht im wörtlichen Sinn. Aber als 
Bild trifft die Frage einen wunden Punkt. Für 
Maschinen, Arbeitssicherheit und technische 
Verfahren sind Nachweise, Standards und 
klare Anforderungen selbstverständlich. Für 
viele Rollen jedoch, die täglich über Qualität, 
Tempo und Wirtschaftlichkeit eines Projekts 
entscheiden, gilt das nur eingeschränkt.

Wer Bauabläufe koordiniert, Nachunterneh-
mer steuert, Dokumentation verantwortet 

oder Qualitätsmängel früh erkennen soll, 
braucht mehr als Erfahrung und Pragmatis-
mus. Er oder sie braucht ein klares Rollenver-
ständnis, belastbares Prozesswissen, sichere 
Kenntnis der Schnittstellen und eine Einarbei-
tung, die diesen Namen verdient.

Genau daran hapert es in der Praxis häufig. 
Nicht, weil Unternehmen das Thema unter-
schätzen, sondern weil die Branche unter 
enormem Druck steht. Projekte laufen paral-
lel, Teams werden kurzfristig aufgebaut, Ver-
antwortung wird über Unternehmensgrenzen 
hinweg verteilt, und Wissen hängt vielerorts 
noch immer zu stark an einzelnen Personen.

Die Folge: Mitarbeitende und Projektverant-
wortliche starten mit sehr unterschiedlichen 
Vorkenntnissen in dieselben kritischen Abläu-
fe. Was der eine als Standard voraussetzt, ist 
für den anderen Neuland. Was an einer Stelle 
sauber dokumentiert wird, bleibt an anderer 
lückenhaft. Was auf der Baustelle zunächst 
nach einer pragmatischen Lösung aussieht, 
erzeugt häufig Nacharbeit und erhöhte Kos-
ten im Rahmen der Qualitätssicherung.

Die Folgen sind bekannt – auch wenn die Ur-
sache häufig nicht auf mangelnde Qualifikati-
on zurückgeführt wird: Missverständnisse an 
Schnittstellen, vermeidbare Fehler in der Aus-
führung, unvollständige Dokumentationen, 

Braucht der 
Glasfaserausbau 
einen Führerschein?

Julia Minne
Geschäftsführerin, TRAVIZ Akademie GmbH

Nicht Maschinen, sondern fehlende 
Standards bei Qualifikation und Ein
arbeitung werden zum unterschätzten 
Risiko für Qualität, Tempo und 
Skalierbarkeit im Ausbau.
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erhöhter Steuerungsaufwand, verzögerte 
Freigaben und zusätzliche Nacharbeiten. In 
letzter Konsequenz erhöhte Kosten und Zeit 
– das heißt rote Business Cases.

Vieles davon versucht man durch mehr Res-
sourcen zu heilen. Tatsächlich liegt darunter 
oft ein zweiter, tieferliegender Engpass: fehlen-
de Qualifikation und Standardisierung.

Der Glasfaserausbau braucht deshalb nicht 
nur genügend Menschen, sondern genü-
gend Menschen mit den richtigen Kompe-
tenzen – und zwar genau dort, wo der Erfolg 
von Projekten entschieden wird: Bauleitung, 
Mitarbeitende im Bau, Projektmanagement, 
Qualitätssicherung und Dokumentation.

Die Lösung liegt nicht in mehr Vorschriften. 
Sie liegt in belastbaren Standards, auf die 
sich alle verlassen können.

Benötigt werden klare Kompetenzprofile für 
zentrale Rollen, strukturierte Onboarding-Pro-
zesse für neue Mitarbeitende und Partnerun-
ternehmen sowie praxisnahe Qualifizierung 
entlang realer Ausbauprozesse. Ebenso 
wichtig sind einheitlichere Mindeststandards 
für kritische Aufgaben und die regelmäßige 
Auffrischung von Wissen, damit Qualität nicht 
vom Zufall einzelner Personen oder Projekte 
abhängt.

Damit wird auch klar: Qualifikation ist nicht 
nur eine Aufgabe der Ausführung, sondern 
ebenso eine Führungs- und Managementauf-
gabe. Wer Ausbau skalieren will, darf nicht nur 
Teams besetzen, sondern muss Kompetenz 
systematisch organisieren. Klare Rollenbilder, 
verbindliche Einarbeitung, belastbare Überga-
ben an Schnittstellen und nachvollziehbare 
Qualitätsanforderungen müssen von verant-
wortlichen Rollen aktiv gestaltet und vom 
Management strukturell verankert werden.

Denn der Glasfaserausbau wird nicht allein 
auf dem Papier entschieden. Er wird an seinen 
Schnittstellen entschieden: dort, wo Planung 
auf Ausführung trifft, wo Dokumentation an-
schlussfähig sein muss und wo Baufortschritt 
nur dann belastbar ist, wenn alle Beteiligten 
dieselben Ansprüche teilen.

Wenn an diesen Punkten Wissen uneinheitlich 
ist, wird aus Ausbaudruck sehr schnell Qua-
litätsdruck.

Der Glasfaserausbau braucht also keinen 
Führerschein im wörtlichen Sinn. Aber lasse 
ich jemanden Auto fahren, der keinen Führer-
schein hat? NEIN. Es braucht nachweisliche 
und überprüfbare Qualifikation und Rege-
lungen für Unternehmen, Mitarbeitende und 
Kommunen für einen qualitativ hochwertigen 
Glasfaserausbau.

Was den Markt bewegt
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Die zunehmende Digitalisierung hat Betrugs-
risiken im Telekommunikationsmarkt deutlich 
verschärft. Identitätsmissbrauch, Mehrfach-
abschlüsse und organisierte Fraud-Muster 
stellen Telekommunikationsanbieter vor 
wachsende Herausforderungen – mit direk-
ten wirtschaftlichen Folgen und mittelbaren 
Auswirkungen auf Verbraucherpreise.

Vor diesem Hintergrund kommt der Nutzung 
von Positivdaten eine zentrale Rolle zu. Sie 
ermöglichen es, auffällige Vertragsmuster 
frühzeitig zu erkennen, ohne auf Zahlungs-
störungen angewiesen zu sein. Der Bun-
desgerichtshof hat 2025 klargestellt, dass 
die Übermittlung solcher Daten durch Tele-
kommunikationsanbieter an Auskunfteien 
zur Betrugsprävention auf Basis berechtig-
ter Interessen zulässig ist. Damit schafft die 
Entscheidung Rechtssicherheit und bestätigt 
die Bedeutung datenbasierter Präventionsan-
sätze.

Für die Praxis ist dies ein entscheidender 
Schritt: Effektive Fraudprävention schützt 
nicht nur Unternehmen vor erheblichen 
Schäden, sondern auch Verbraucher vor Iden-
titätsdiebstahl. Gleichzeitig trägt sie dazu bei, 
Kosten stabil zu halten und das Vertrauen in 
digitale Geschäftsmodelle zu sichern.

Die CRIF GmbH leistet hierzu einen konkreten 
Beitrag. Mit einem speziell für die Telekom-
munikationsbranche zugänglichen Datenpool 
ermöglicht CRIF die Identifikation auffälliger 
Muster über Unternehmensgrenzen hinweg. 
Diese Lösung wird gemeinsam mit Marktteil-
nehmern kontinuierlich weiterentwickelt, um 
neue Betrugsszenarien frühzeitig abzubilden.

Der Ansatz: Kooperation statt isolierter Be-
trachtung. Durch den strukturierten Aus-
tausch relevanter Positivdaten entstehen 
robuste Systeme, die Telekommunikations-
anbieter wirksam bei der Betrugsprävention 
unterstützen – datenschutzkonform, zielge-
richtet und effizient.

In einer zunehmend vernetzten Wirtschaft 
sind solche Lösungen unverzichtbar. Die 
BGH-Entscheidung unterstreicht: Verant-
wortungsvolle Datennutzung ist kein Risiko, 
sondern ein zentraler Bestandteil moderner 
Sicherheitsarchitektur.

In diesem Sinne freuen wir uns auf die Fort-
setzung unserer engen Partnerschaft mit 
dem VATM und seinen Mitgliedern – zum 
Schutz aller Beteiligten und zur Förderung ei-
nes gemeinsamen strukturierten Austauschs.

BGH-Urteil ebnet 
Weg für effektivere 
Betrugsprävention 
durch Positivdaten

Natascha Reifert
Regional Head of Public Affairs and 
Advocacy Germany and Austria,
Datenschutzbeauftragte, CRIF GmbH
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Der Glasfaserausbau in Deutschland ist in 
eine neue Phase eingetreten. Nach Jahren, 
in denen Ausbauziele, Trassenkilometer und 
Homes Passed im Mittelpunkt standen, rückt 
eine andere Frage in den Fokus: Wie werden 
aus gebauten Netzen dauerhaft genutzte, 
wirtschaftlich tragfähige Infrastrukturen?

Denn die Branche kennt die Realität: Zwi-
schen erreichbaren Haushalten, tatsächlichen 
Anschlüssen und aktivierten Kunden liegt 
oft ein weiter Weg. Investitionen fließen früh, 
Rückflüsse entstehen später. Baukosten, Ver-
marktung und Kundenwechsel machen Glas-
faser zu einer Aufgabe, die nicht in Quartalen 
gedacht werden kann.

Genau deshalb braucht der Markt Partner mit 
langem Atem.

Infrastruktur für Jahrzehnte
Meridiam Glasfaser ist mit der Marke ffiber im 
deutschen Markt aktiv und Teil von Meridiam, 
einem international erfahrenen Infrastruktu-
rinvestor mit Sitz in Paris. Diese DNA prägt 
unseren Ansatz: Glasfaser ist kein kurzfristi-
ges Ausbauprojekt, sondern Infrastruktur für 
Jahrzehnte.

Wir planen, finanzieren und bauen Glasfa-
sernetze – mit dem Anspruch, sie dauerhaft 
weiterzuentwickeln. Ein zentraler Baustein 

ist unsere Partnerschaft mit Vodafone: ffiber 
baut die Infrastruktur, Vodafone übernimmt 
Betrieb und Vermarktung im Privatkunden-, 
Geschäftskunden- und Wholesale-Segment. 
So verbinden wir langfristiges Infrastruktur-
kapital mit operativer Marktstärke.

Kooperationen gewinnen an Bedeutung
Unsere Erfahrung reicht über Deutschland 
hinaus: In Österreich sind wir mit Alpen 
Glasfaser, dem Joint Venture von Meridiam 
und Magenta Telekom, sowie über unser En-
gagement bei RML Infrastruktur im Glasfase-
rausbau aktiv. Über Märkte hinweg zeigt sich: 
Entscheidend ist nicht allein, wer Netze baut, 
sondern wer sie langfristig tragfähig macht.

Mit zunehmender Reife des Marktes gewin-
nen Kooperationen, Skalierung und die Weiter-
entwicklung bestehender Infrastrukturen an 
Bedeutung. Wo Netze gebaut wurden, aber 
Nutzung, Auslastung oder Finanzierung hinter 
den Erwartungen zurückbleiben, braucht es 
Partner, die Infrastruktur langfristig denken.

Verantwortung übernehmen
Glasfaser ist keine kurzfristige Ausbaukampa-
gne. Sie ist die Grundlage der digitalen Gesell-
schaft und braucht Investoren und Partner, 
die Verantwortung übernehmen – heute, 
morgen und in den kommenden Jahrzehnten.

Glasfaser braucht  
einen langen Atem

Christoph Meurer
Geschäftsführer, Meridiam Glasfaser 
GmbH & Co. KG, Meridiam Glasfaser 
tritt am Markt unter der Marke ffiber auf
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Kundenzufriedenheit 
als entscheidender 
Wachstumstreiber

Was den Markt bewegt

Der Breitbandmarkt steht unter Druck: stei-
gender Wettbewerb, hohe Investitionen und 
wachsende Kundenerwartungen. In diesem 
Spannungsfeld wird Kundenzufriedenheit 
zum entscheidenden Differenzierungsmerk-
mal.

Lange dominierten Ausbauzahlen, Bandbrei-
ten und Preise die Kommunikation der Anbie-
ter. Mit vergleichbaren Angeboten verschiebt 
sich der Fokus: Für Kunden zählt nicht mehr 
nur, was geliefert wird, sondern wie es erlebt 
wird. Stabilität, Transparenz und Servicequa-
lität rücken in den Mittelpunkt.

Operative Schwächen wirken sich unmittelbar 
aus: Störungen, unklare Vertragsbedingungen 
oder intransparente Kommunikation führen 
schnell zu Frustration – und werden zum Ri-
siko für Markenimage und Kundenbindung.

Die Ausgangslage ist paradox: Die technische 
Leistungsfähigkeit der Netze ist höher denn 
je, doch die wahrgenommene Zufriedenheit 
bleibt oft zurück. Der Grund liegt im Gesam-
terlebnis: Ein schneller Anschluss allein reicht 
nicht aus, wenn Installation, Kundenservice 
oder Rechnung nicht überzeugen.

Für Anbieter bedeutet das eine strategische 
Neuausrichtung. Kundenzufriedenheit muss 
entlang der Customer Journey gedacht wer-

den – von der Verfügbarkeitsprüfung bis zu 
Betrieb und Support. Jeder Kontaktpunkt wird 
zum Gradmesser für Qualität.

Technologie bietet Chancen: Datenanalysen 
erkennen Probleme frühzeitig, Netzstörun-
gen lassen sich proaktiv kommunizieren und 
Angebote individueller gestalten. Self-Ser-
vice-Portale erhöhen die Effizienz, wenn sie 
intuitiv und kundenfreundlich sind. Zugleich 
bleibt bei Ausfällen der persönliche Kontakt 
entscheidend.

Ein weiterer Treiber ist Vertrauen. Breitbandan-
schlüsse sind Teil der kritischen Infrastruktur 
im Alltag: Homeoffice, Streaming und digitale 
Bildung hängen von stabilen Verbindungen 
ab. Anbieter, die Verlässlichkeit und Transpa-
renz bieten, stärken ihre Kundenbeziehungen.

Auch wirtschaftlich zahlt sich Kundenzufrie-
denheit aus: niedrigere Churn-Raten, längere 
Vertragslaufzeiten und Upselling-Potenziale. 
Wenn die Gewinnung neuer Kunden teuer ist, 
wird die Bindung bestehender Kunden zum 
entscheidenden Hebel.

Die zentrale Erkenntnis: Im Breitbandmarkt 
entscheidet nicht mehr allein die Netzqualität 
über den Erfolg, sondern das gesamte Kun-
denerlebnis. Wer nicht nur Bandbreite liefert, 
sondern Vertrauen, wird den Markt bewegen.

Dirk Moysich
Geschäftsführer net services 
GmbH & Co. KG
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Der Glasfasermarkt tritt in eine neue Phase. 
Nach Jahren, in denen Ausbaugeschwindig-
keit und Homes Passed im Mittelpunkt stan-
den, rückt die tatsächliche Nutzbarkeit der 
gebauten Netze stärker in den Fokus.

Die Zahlen zeigen die Dimension: 2026 wer-
den rund 32 Millionen Haushalte und KMU mit 
Glasfaser erreicht. Tatsächlich angeschlossen 
sind 12,5 Millionen, aktiv genutzt werden 7,8 
Millionen Anschlüsse. Damit verändert sich 
auch die Aufgabe der ausführenden Unterneh-
men. Tiefbau bleibt ein wesentlicher Bestand-
teil, ist aber nur ein Teil der Wertschöpfung. 
Hausanschlüsse, Netzebene 4, Aktivierung, 
Nachverdichtung und die technische Fertig-
stellung gewinnen an Bedeutung. Gerade der 
Inhaus-Ausbau wird zu einem entscheiden-
den Faktor auf dem Weg von Homes Passed 
zu Homes Connected. 

Netz-Intelligenz Deutschland hat seine Struk-
turen auf diese Entwicklung ausgerichtet. Un-
ser Turnkey-Verständnis reicht von Planung 
und Projektsteuerung über Tiefbau, Montage 
und Hausanschlüsse bis zum Inhaus-Ausbau, 
zur Qualitätssicherung und Dokumentation.

Ein wichtiger Bestandteil dieser Wertschöp-
fungstiefe ist die eigene Messtechnik. Mit 
eigenen Messgeräten und Messsystemen 
prüfen und dokumentieren wir die von uns 
errichteten Glasfaserstrecken innerhalb unse-
rer eigenen Prozesskette. Auch dieser Schritt 

muss nicht an eine weitere Schnittstelle über-
geben werden.

Turnkey bedeutet für uns 
deshalb tatsächlich Turnkey.

Das wird bei größeren Ausbauprogrammen 
relevant. Skalierbarkeit entsteht nicht allein 
durch zusätzliche Tiefbaukolonnen. Planung, 
Bau, Montage, Messung, Dokumentation und 
Aktivierung müssen auch über mehrere Pro-
jektregionen hinweg steuerbar bleiben.

Genau hier hat sich Netz-Intelligenz Deutsch-
land in den vergangenen Jahren positioniert. 
Wir verfügen heute über die Strukturen und 
Kapazitäten, um umfangreiche Ausbaupro-
jekte parallel zu realisieren und einen großen 
Teil der Wertschöpfung innerhalb einer Or-
ganisation abzubilden. Diese Marktposition 
wollen wir weiter ausbauen. Unser Anspruch 
ist, Netz-Intelligenz Deutschland als einen der 
großen Turnkey-Partner für digitale Infrastruk-
tur in Deutschland zu etablieren und unsere 
Leistungsfähigkeit perspektivisch auch in eu-
ropäischen Ausbauprogrammen einzusetzen. 
Denn mit dem gebauten Netz ist die Arbeit 
nicht abgeschlossen. Für den Kunden ent-
steht der Wert erst dann, wenn die Glasfaser 
tatsächlich im Gebäude und in der Wohnung 
ankommt.

Für uns endet Turnkey deshalb erst 
dort, wo das Netz funktioniert.

Infrastruktur braucht 
Unternehmen, die 
Wertschöpfung 
durchgängig beherrschen

Cihan Atalay
CSO, Netz-Intelligenz 
Deutschland GmbH
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Auch nach ihrem offiziellen Start ist die 
E-Evidence-Regulierung der EU noch kaum 
bekannt. Selbst der Zielgruppe – TK-Diens-
teanbieter, Internet-Provider, Betreiber von 
digitalen Diensten – ist nicht bewusst, dass 
europaweit Strafverfolger in Ermittlungs-
verfahren die Herausgabe von Bestands- 
und Verkehrsdaten anordnen dürfen. Seit 
18.8.2026 muss dieser Prozess automatisiert 
laufen. Wer jetzt noch nicht beauskunften 
kann, riskiert Bußgelder in Millionenhöhe.

Früher war grenzüberschreitende Ermitt-
lungsunterstützung Sache der Behörden in 
den beteiligten Ländern, man sprach also 
mit Kollegen. Das ändert sich nun. Service-Be-
treiber werden unmittelbar verpflichtet – ein 
Cloud-Anbieter in Göttingen müsste zum 
Beispiel der Mailänder Staatsanwaltschaft 
Auskunft über Verdächtige erteilen. Adres-
saten sind alle, die Nutzerdaten in Form von 
persönlichen Konten verarbeiten: Das gilt 
für Telefonanschlüsse, E-Mail-Services, On-
line-Game-Plattformen, Forenbetreiber und 
viele mehr. Schätzungsweise 70.000 Unter-
nehmen in Deutschland, eine halbe Million 
europaweit, sind die Zielgruppe.

Wer nicht schon Erfahrungen mit Überwa-
chungsmaßnahmen und der Herausgabe von 
Bestandsdaten machen konnte, bekommt ein 
ernstes Problem. Denn selbst wenn man die 

technischen und organisatorischen Voraus-
setzungen erfüllt – dazu ist die Registrierung 
bei den EU-Justizbehörden erforderlich –, 
bleibt vieles unklar. Wer prüft die rechtliche 
Zulässigkeit einer Anfrage? Dürfen Daten 
überhaupt herausgegeben werden, obwohl 
der zugrundeliegende Tatbestand der An-
ordnung im eigenen Land gar nicht ausrei-
chend strafbewehrt ist? Auch die Anzahl der 
zu erwartenden Herausgabeanordnungen 
ist kaum abzuschätzen. Nach Zahlen der 
Bundesnetzagentur sind es bei nur 130 deut-
schen Anbietern schon mehr als 30 Millionen 
Einzelfälle pro Jahr – wie viele werden es bei 
Zehntausenden Service-Providern sein?

Anbieter aus dem Bereich automatisierter 
Abfragen und Telekommunikationsüberwa-
chung wollen Service-Providern bei der Daten-
übermittlung behilflich sein. VATM-Mitglied 
nGENn GmbH geht einen Schritt weiter und 
betreibt eine E-Evidence-Austauschplattform 
als niedrigschwelliges Angebot sowohl zur 
technisch-organisatorischen Abwicklung als 
auch bei der Integration einer anwaltlichen 
Rechtsprüfung. Die großen Provider werden 
solche Assistenzsysteme vielleicht nicht be-
nötigen – für alle anderen Verpflichteten sind 
sie eine willkommene Hilfestellung.

Entgrenzte Daten – 
digitale Beweismittel 
nach der E-Evidence-
Verordnung

Ulrich Plate
Senior Information Security Consultant, 
nGENn GmbH
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Deutschland steht vor einer der größten In-
frastrukturaufgaben seiner Geschichte. Der 
flächendeckende Ausbau moderner Glasfa-
sernetze ist die Grundlage für Digitalisierung, 
Wettbewerbsfähigkeit und wirtschaftliches 
Wachstum. Doch zwischen Planung und 
erfolgreicher Umsetzung liegen zahlreiche 
Herausforderungen: Fachkräftemangel, stei-
gende Anforderungen an Qualität und Doku-
mentation, komplexe Baustellenbedingungen 
sowie ein hoher Zeitdruck in den Projekten.

Genau an dieser Stelle beginnt 
die Arbeit der Rayan Bau GmbH.
Mein persönlicher Weg nach Deutschland 
begann vor rund zehn Jahren. Ich kam aus 
einem Land, das von Krieg, Unsicherheit und 
fehlenden Perspektiven geprägt war. Wie 
viele Menschen, die ihre Heimat verlassen 
mussten, stand ich vor der Herausforderung, 
in einem neuen Land bei null zu beginnen. 
Gleichzeitig bot Deutschland die Chance, 
Verantwortung zu übernehmen, sich weiterzu-
entwickeln und langfristig etwas aufzubauen.

Heute darf ich als Geschäftsführer der Ray-
an Bau GmbH gemeinsam mit meinem Team 
einen Beitrag zum Ausbau der digitalen Inf-
rastruktur Deutschlands leisten. Was als per-
sönlicher Neuanfang begann, entwickelte sich 
Schritt für Schritt zu einem Unternehmen, das 
sich auf Tiefbau-, Glasfaser- und Infrastruktur-
projekte spezialisiert hat.

Dabei haben wir früh erkannt, dass erfolg-
reiche Projekte weit mehr benötigen als Ma-
schinen, Personal und technische Kenntnisse. 
Entscheidend sind Verlässlichkeit, Lösungso-
rientierung und die Bereitschaft, Verantwor-
tung zu übernehmen – insbesondere dann, 
wenn Projekte unter Druck geraten.

Heute verstehen wir uns nicht ausschließlich 
als Bauunternehmen, sondern als operativen 
Problemlöser im Infrastrukturausbau. Be-
sonders im Glasfaserausbau zeigt sich, wie 
wichtig funktionierende Zusammenarbeit zwi-
schen Netzbetreibern, Generalunternehmern, 
Planern und ausführenden Unternehmen ist. 
Nur wenn alle Beteiligten an einem gemein-
samen Ziel arbeiten, können Projekte effizient 
und nachhaltig umgesetzt werden. Gleich-
zeitig sehen wir die Zukunft unserer Branche 
auch in der Weiterentwicklung von Prozessen. 
Digitalisierung, transparente Kommunikation, 
effiziente Dokumentation und moderne Pro-
jektsteuerung werden in den kommenden 
Jahren entscheidende Erfolgsfaktoren sein.

Der Beitritt zum VATM ist für uns ein wichti-
ger Schritt. Als Mitglied freuen wir uns darauf, 
unsere praktischen Erfahrungen einzubringen, 
von anderen Marktteilnehmern zu lernen und 
gemeinsam die Zukunft der digitalen Infra-
struktur in Deutschland aktiv mitzugestalten.

Vom Flüchtling zum 
Problemlöser im 
Glasfaser- und 
Infrastrukturausbau Tarek Aljassem

Geschäftsführer, Rayan Bau GmbH
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Seit dem 18. August 2026 ist die E-Eviden-
ce-Verordnung (EU 2023/1543) unmittelbar 
anwendbar. Was bislang Rechtshilfeverfahren 
erforderte, ist zur Direktpflicht geworden:

Strafverfolgungsbehörden aus allen EU-Mit-
gliedstaaten können Anbieter elektronischer 
Dienste per Herausgabeanordnung (EPOC) 
oder Sicherungsanordnung (EPOC-PR) un-
mittelbar verpflichten. Für die Herausgabe 
gilt eine Frist von zehn Tagen, in Eilfällen von 
acht Stunden – ohne vorbereitete Prozesse 
kaum einzuhalten.

Die rechtlichen Anforderungen sind bekannt, 
die operative Umsetzung ist entscheidend 
– und hier klafft eine Lücke: Zum Anwen-
dungsbeginn hatte sich nur ein Bruchteil 
der geschätzt mehreren tausend Anbieter 
registriert. Falls noch nicht geschehen, soll-
ten Anbieter sich folgende Fragen stellen: Ist 
ein Adressat – die benannte Niederlassung, 
die Anordnungen entgegennimmt – beim 
Bundesamt für Justiz registriert? Sind Prüf-
prozesse definiert, und ist die Infrastruktur 
so aufgestellt, dass Daten fristgerecht iden-
tifiziert, gesichert und herausgegeben wer-
den können? Wer diese Strukturen erst beim 
Eingang der ersten Anordnung aufbaut, hält 
die Fristen nicht ein – und riskiert Bußgelder 
von bis zu zwei Prozent des Jahresumsatzes.

Ein zweites Vorhaben zielt in dieselbe Rich-
tung: Der im April 2026 beschlossene Ge-
setzentwurf zur IP-Adressspeicherung ist im 
parlamentarischen Verfahren. Er sieht eine 
anlasslose Speicherung von IP-Adressen 
und Zuordnungsdaten für drei Monate sowie 
einen Quick-Freeze-Mechanismus zur anlass-
bezogenen Sicherung von Verkehrsdaten vor. 
Auskunftsersuchen zu Bestands- und Ver-
kehrsdaten kennen Anbieter längst; neu sind 
die verschärften Fristen der E-Evidence-Ver-
ordnung und die anlasslose Speichervorstu-
fe. Da beide Regelwerke dieselbe belastbare, 
fristgerechte Datenhaltung verlangen, sollten 
Anbieter sie zusammen denken und die nöti-
gen Strukturen nur einmal aufbauen.

Hier setzt valantic TSS als Managed-Ser-
vice-Dienstleister für TK-Compliance an. 
Technisch stellen wir die Infrastruktur für 
die rechtssichere Speicherung großer Ver-
kehrsdatenbestände bereit; prozessual 
übernehmen wir die Bearbeitung eingehen-
der Anordnungen von der Validierung bis 
zur fristgerechten Beantwortung. So lassen 
sich beide Anforderungsfelder erfüllen, ohne 
eigene Strukturen aufzubauen. Für offene 
Fragen zur Umsetzung stehen wir gerne zum 
Gespräch bereit.

E-Evidence und 
IP-Adressspeicherung: 
Was jetzt zu tun ist

Luca Pasqualone
Sales Consultant, valantic Telco 
Solutions & Services GmbH
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Verstärkung für Präsidium und erweitertes Präsidium: Reinhard Sauer, CEO der Deutschen GigaNetz GmbH, 
Carsten Lagemann, Geschäftsführer der Westconnect GmbH, Badiaa Bazarbacha, Deputy Managing Director 
Germany der Vantage Towers AG, und Peter Zils, Vorstandsvorsitzender der ecotel communication ag (v. l.), 
wurden bei der VATM-Mitgliederversammlung am 22. April 2026 in das VATM-Präsidium  gewählt.

Im Austausch bei der VATM-Mitgliederversammlung: Timm Degenhardt, VATM-Präsidiumsmitglied, 
Mitglied des Advisory Committee der Deutschen Glasfaser Holding GmbH und Managing Director der 
OMERS Infrastructure, im Gespräch.
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2026 ist für die Telekommunikationsbranche 
kein Routinejahr. Mit Kupfer-Glas-Migration, 
Digital Networks Act und TKG-Novelle ste-
hen Entscheidungen an, die Wettbewerb 
und Investitionen auf Jahre prägen werden. 
Der VATM hat diese Themen früh aufgegrif-
fen, mit klaren Positionen und belastbaren 
Marktdaten Orientierung gegeben und die 
Meinungsbildung mitgestaltet. Die Resonanz 
in Leitmedien und Fachöffentlichkeit zeigt die 
Reichweite der Stimme des Verbandes.

Früh Akzente setzen
Bei der TKG-Novelle gehörte der VATM zu den 
ersten Verbänden, die zentrale Fragen einord-
neten. Im Mittelpunkt standen Infrastruktur-
ausbau, Anbietervielfalt und eine gute Versor-
gung. In einem exklusiven Interview mit dem 
RedaktionsNetzwerk Deutschland erläuterte 
VATM-Präsidentin Valentina Daiber, worauf es 
für Wettbewerb ankommt.

Im Frühsommer rückten die maßgeblichen 
Herausforderungen des Glasfasermarktes 
erneut in den Mittelpunkt der öffentlichen 
Debatte. Der VATM zeigte auf, welche politi-
schen und regulatorischen Voraussetzungen 
für Investitionen, Wettbewerb und eine erfolg-
reiche Kupfer-Glas-Migration notwendig sind. 
Die Berichterstattung erzielte innerhalb einer 
Woche 407 Millionen Reichweite.

Marktdaten mit Strahlkraft
Wichtigster Faktenanker für die öffentliche 
Kommunikation des VATM bleibt die ge-
meinsam mit DIALOG CONSULT erstellte 
TK-Marktanalyse. Die Auswertungen der 27. 
Ausgabe wurden von allen großen überregi-
onalen Medien sowie von allen relevanten 
Online-Plattformen aufgegriffen. Die Wirt-
schaftsWoche nutzte die VATM-Auswertun-
gen vorab für einen ausführlichen Beitrag zur 
Zukunft des Kupfernetzes und der Rolle der 
Telekom.

Relevanz für Branche und Verbraucher
Die Stärke der Verbandskommunikation zeigt 
sich aber auch bei hochrelevanten Themen 
wie Verbraucherschutz. So löste die Mobil-
funkminderungs-App der Bundesnetzagentur 
ein enormes Medieninteresse aus. Der VATM 
erreichte mit seiner Einordnung der sehr gu-
ten Mobilfunkversorgung in Deutschland rund 
742 Millionen Kontakte innerhalb einer Woche 
in Print, Online, Hörfunk und Fernsehen.

Eine starke Stimme für die Mitglieder
Die vergangenen Monate haben gezeigt: Klare 
Botschaften, aussagekräftige Zahlen und das 
Zusammenspiel aus exklusiven Interviews, 
gezielten Platzierungen und fundierter Hin-
tergrundarbeit sowie einem Mehrklang mit 
den Social-Media-Aktivitäten sorgen für hohe 
Sichtbarkeit des Verbandes.

Kommunikation: 
Debatten prägen, 
Positionen stärken

Maria Schlechter
Leiterin Strategie und 
Kommunikation, VATM

Kommunikation
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VATM in den Medien: starke Resonanz 2026

Vorstellung der 
27. TK-Marktanalyse 
Deutschland

newstime

Steckt die 
Glasfaserbranche
in der Krise?
Der VATM ordnet ein

„Eine Re-Monopolisierung kann für 
Land und Verbraucher kein Ziel sein“
Interview mit VATM-Präsidentin 
Valentina Daiber zur TKG-Novelle

02.03.2026

Schlechter 
Handyempfang? 
Neue App bringt 
Klarheit

Bundesnetzagentur

20.04.2026 12.05.2026

15.04.202603.06.2026

Neues Regime und alte Sorgen
Die Novelle zum TKG bringt viele 
Änderungen - doch die Branche 
bleibt skeptisch.

09.03.2026

4.180  BEITRÄGE                                         4,34  Mrd. REICHWEITE	
(Zeitraum: Januar - September 2026)

VATM-Position zur
Mobilfunk-Netzqualität
Im Gespräch: 
VATM-Geschäftsführer 
Dr. Frederic Ufer

Kommunikation
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Wettbewerb verbindet und bringt Deutsch-
lands Digitalisierung voran. Dafür steht der 
VATM. Als Verband der Anbieter im Digital- 
und Telekommunikationsmarkt bündeln wir 
die Kräfte der Unternehmen, die moderne 
Netze bauen, innovative Dienste entwickeln 
und den digitalen Wandel gestalten.

Mehr als 200 Unternehmen gehören heute 
zum VATM: große deutsche Telekommu-
nikationsanbieter ebenso wie regional und 
europaweit aktive Netzbetreiber, Dienstean-
bieter, Zulieferer und bedeutende Investoren. 
Gemeinsam bilden sie die Vielfalt des Wett-
bewerbsmarktes ab – vom Glasfaserausbau 
über Mobilfunk bis zu digitalen Diensten.

Die wirtschaftliche Bedeutung unserer Mit-
glieder ist erheblich: Sie versorgen fast 70 
Prozent aller Festnetzkunden und nahezu alle 
Mobilfunkkunden außerhalb der Deutschen 
Telekom. Seit der Marktöffnung im Jahr 1998 
haben die Wettbewerber rund 136 Milliarden 
Euro in Festnetz- und Mobilfunkinfrastruktu-
ren investiert. Auch beim Ausbau zukunfts-
sicherer Glasfasernetze bis in die Häuser 
geben sie das Tempo vor. Knapp 70 Prozent 
der Haushalte, die gigabitfähige Anschlüsse 
nutzen, sind Kunden der Wettbewerber.

Der VATM gibt diesen Unternehmen eine star-
ke gemeinsame Stimme – in Berlin, Brüssel 
und gegenüber der Bundesnetzagentur. Wir 
setzen uns für fairen Wettbewerb, verlässli-
che Investitionsbedingungen und eine Regu-
lierung ein, die Innovation ermöglicht. Markt-
wissen, Praxiserfahrung und die Perspektiven 
unserer Mitglieder bringen wir frühzeitig in 

politische und regulatorische Entscheidungen 
ein. So zeigen wir, was die Branche leistet und 
braucht.

Unser Anspruch reicht über klassische Te-
lekommunikation hinaus. Digitale Dienste, 
Künstliche Intelligenz, Rechenzentren und 
weniger Bürokratie gehören ebenso zu einer 
zukunftsfähigen Digitalwirtschaft wie moder-
ne Festnetz- und Mobilfunknetze. 

Zugleich sind wir Netzwerk und Plattform 
für Austausch und Zusammenarbeit. Wir 
bringen Unternehmen, Politik, Regulierer und 
Fachöffentlichkeit zusammen – mit klaren 
Positionen, fundierten Marktdaten und dem 
gemeinsamen Ziel, Deutschlands digitale Zu-
kunft wettbewerblich zu gestalten.

Ein starker Markt braucht starke Wettbewer-
ber. Und starke Wettbewerber brauchen ei-
nen starken Verband. Dafür steht der VATM 
– engagiert, lösungsorientiert und mit klarer 
Haltung: Wettbewerb verbindet.

Über 200 Unternehmen – eine starke 
Stimme für den Wettbewerb: 
Der VATM bringt Netzbetreiber, Dienstean-
bieter, Zulieferer und Investoren zusammen. 
Wir vernetzen unsere Mitglieder, vertreten ihre 
Interessen und schaffen Sichtbarkeit für ihre 
Leistungen – mit politischer Arbeit, Veranstal-
tungen, Projekten und starker Kommunikati-
on in Köln, Berlin und Brüssel.

Der Verband stellt sich vor

Der VATM
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Bei der Drei-Länder-Konferenz des VATM bei CMS Hasche Sigle in Köln ging es um die Zukunft des 
Wettbewerbs in der DACH-Region und die Rolle der Regulierungsbehörden auf dem Weg zu mehr 
Wettbewerb. Für die Bundesnetzagentur sprach ihre Vizepräsidentin Dr. Daniela Brönstrup.

Mit dem ersten VATM-Business-X-Change hat der VATM am 9. Juni in 
Frankfurt ein neues Veranstaltungsformat gestartet, das Business-Anbieter 
und Geschäftskunden noch enger zusammenbringt.
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Valentina Daiber Wolfram Rinner Michael Jungwirth
Präsidentin des VATM,
Vorständin Recht und Corporate 
Affairs, Telefónica Deutschland

Vize-Präsident des VATM,
Geschäftsführer 
GasLINE GmbH & Co. KG

Mitglied der Geschäftsleitung, 
Group Regulatory & Policy 
Director Vodafone

Karsten Rudloff Reinhard Sauer
Geschäftsführer, 
dtms GmbH

CEO, Deutsche GigaNetz GmbH

Michael Martin
CEO, 1&1 Mobilfunk GmbH, 
Vorstand 1&1  
Telecommunication SE

Timm Degenhardt

Peter Zils Rickmann v. Platen

Carina Panek

Mitglied des Advisory 
Committee der Deutschen 
Glasfaser, Managing Director 
der OMERS Infrastructure

Vorstandsvorsitzender (CEO), 
ecotel communication ag

Geschäftsführer, 
freenet DLS GmbH

Mitglied der Geschäftsleitung,
Plusnet GmbH

Das Präsidium des VATM
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Dr. Christian HumpertBadiaa Bazarbacha
Vorsitzender der 
Geschäftsführung, 
DB Broadband GmbH

Deputy Managing Director 
Germany, Vantage Towers AG

Dr. Michael Ritter

Felix Stiegeler

Sales Director Strategic 
Alliances DACH & CEE bei 
Colt Technology Services 
GmbH

Gründer und Geschäftsführer, 
Stiegeler Internet Service GmbH

Carsten Lagemann

Dirk Pasternack

Geschäftsführer,
Westconnect GmbH

Geschäftsführer,
vitroconnect GmbH

Jörn Schoof
Mitglied der Geschäftsführung 
und CCO, Unsere Grüne Glasfaser 
GmbH & Co. KG

Das erweiterte Präsidium des VATM

Der VATM
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Dr. Frederic Ufer
Geschäftsführer des VATM

Geschäftsstelle und Büros des VATM

Gerrit Wernke
Leiter VATM-Hauptstadtbüro

Solveig Orlowski
Repräsentantin Hauptstadtbüro

Steffen Lehmann
Referent Public Affairs

Lilyana Borisova Sophie Löw
Leiterin des 

VATM-Büros Brüssel
Referentin 

für EU-Politik

Dr. Axel Spies
Washington Office des VATM

Verbindungsanwalt USA

Geschäftsführung
Dr. Frederic Ufer
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VATM e.V. • Frankenwerft 35 • 50667 Köln
Tel: +49 (0) 221 – 376 77-25 • E-Mail: vatm@vatm.de

Hauptstadtbüro Berlin

VATM e.V. • Reinhardtstr. 31 • 10117 Berlin
Tel: +49 (0) 30 – 505 615-38 • E-Mail: berlin@vatm.de
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Steffen Lehmann
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Tel: +49 (0) 163 – 376 77-25 • E-Mail: so@vatm.de
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VATM e.V. • Rue de Trèves 49-51 • 1040 Brüssel
Tel.: +32 (0) 2 – 446 0077 • E-Mail: brussels@vatm.de

Lilyana Borisova
Tel: +32 (0) 489 37 80 65 • E-Mail: lb@vatm.de

Sophie Löw
Tel: +32 (0) 487 200 716 • E-Mail: sloew@vatm.de
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Jeffrey Al-Ali Eske Meyer
Leiter Recht und 

Regulierung
Referentin für Recht

und Regulierung

Recht und Regulierung

Jeffrey Al-Ali
Tel: +49 (0) 163 – 51 85 926 • E-Mail: ja@vatm.de

Eske Meyer
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Kommunikation
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Ursula Selker
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Andreas Vogel
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Sandra Holly
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Philipp Weiß
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Claudia Schmitz
Tel: +49 (0) 221 – 376 77-17 • E-Mail: cs@vatm.de

Khrystyna Kharchuk
Tel: +49 (0) 221 – 376 77-25 • E-Mail: kk@vatm.de

Der VATM
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Ordentliche und assoziierte Mitgliedsunternehmen des VATM

Die VATM-Mitgliedsunternehmen

1&1 Telecommunication SE

Der VATM

https://www.and-solution.de/
https://www.active-net.de/
http://
https://1und1.de
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https://www.biconag.com/
https://www.calix.com
https://www.billogram.com/de
https://bil-leitungsauskunft.de/planauskunft-erteilen/
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Ordentliche und assoziierte Mitgliedsunternehmen des VATM

Die VATM-Mitgliedsunternehmen

www.coeo-inkasso.de
https://broadband.deutschebahn.com/dbbroadband
https://www.consberry.com
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https://digilytics-solutions.de
https://www.dtme.de
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Ordentliche und assoziierte Mitgliedsunternehmen des VATM

Die VATM-Mitgliedsunternehmen

http://www.eutelsat.com/
https://www.meridiam-glasfaser.com/
https://www.fluctus.at
https://fiber-to-the-people.de
https://eunetworks.com/de
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http://www.hri-connect.de/
https://www.fernmeldegutachter.de
https://www.goerler-partner.de
https://www.haus-des-glases.de/
https://www.gvg-glasfaser.de/
https://www.glasfaser-abc.de
https://www.geoduct.de
https://www.gtlaw.de
https://www.goetel.de
https://www.gvw.com
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Ordentliche und assoziierte Mitgliedsunternehmen des VATM

Die VATM-Mitgliedsunternehmen

https://www.jamorie.eu
http://
http://www.lausen.gmbh/
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https://www.netz33.de
https://www.netceed.com
https://www.lt-n.com/
https://www.netservices.de
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Ordentliche und assoziierte Mitgliedsunternehmen des VATM

Die VATM-Mitgliedsunternehmen

https://www.outbox.de
https://www.nexxtra.de
https://www.ngenn.net
https://www.p3-group.com/
https://www.oxg.de
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https://www.purtel.com
http://www.prettytel.co/
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Ordentliche und assoziierte Mitgliedsunternehmen des VATM

Die VATM-Mitgliedsunternehmen

https://schweinberger.expert/
https://www.sbr-netconsulting.com
https://www.rayanbau.com
https://www.ses.com
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https://www.telespazio.de
https://www.spusu.de
https://www.pyur.com
https://www.pyur.com
https://www.teleflash.com
https://www.telefonica.de
https://www.solid-optics.com
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Ordentliche und assoziierte Mitgliedsunternehmen des VATM

Die VATM-Mitgliedsunternehmen

https://www.tp-link.com/de/
https://trunkstar.com/
https://www.unseregrueneglasfaser.de
https://www.vantagetowers.com
https://www.tki-chemnitz.de/
http://www.tenios.de/
http://www.unitedinfra.de
https://www.tracto.com
https://www.valantic.com
https://www.contentgroup.ch
https://www.tividoo.com/
http://www.vanadinteractions.com/de
https://www.united-internet.de
https://www.toplink.de
https://traviz-consultancy.de
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https://www.vxfiber.de
https://www.wr-recht.de
https://www.vitroconnect.de
https://www.voss-ib.de/
https://wirelessmaxx.de/
https://www.viavisolutions.com/de-de
https://www.zte.com.cn
http://www.westconnect.de/
https://www.vodafone-deutschland.de
https://www.verizon.com/business/de-de/
https://www.yplay.de
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